
BILDUNGSAKTIVITATEN DER KREMSER SCHULJUGEND 

I. ZUR DURCHFCHRUNG DER UNTERSUCHUNG 

II. ZUR SOZIALLAGE DER BEFRAGTEN 

III. ANALYSE DER BILDUNGSAKTIVITATEN 
A. Differenzierung der Bildungsaktivitaten nach Bildungsraumen 

1. Bildungsraum Massenmedien 
2. Bildungsraum Veranstaltungen 
3. Bildungsraum Vereine und Gruppen 
4. Bildungsraum organisatorisch ungebundene Freizeit 

B. Differenzierung der Bildungsaktivitaten nach Bildungsinhalten 
1. Der literarische Bereich 
2. Der musisch-kunstlerische Bereich 
3. Der Bereich des Sports 
4. Der Hobby-Bereich 
5. Der politische Bereich 

IV. ANALYSE DER BILDUNGSBEDORFNISSE UND BILDUNGSWONSCHE 
A. Lebensprobleme der Jugendlichen 

1. Probleme des Personlichkeits- und Intimbereichs 
2. Generationsproblematik 
3. Freizeitprobleme 
4. Problemkreis Schule und Beruf 
5. Sonstige gesellschaftlich bedingte Probleme 

B. Wiinsche der Jugendlichen 

V. B
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I. ZUR DURCHFCHRUNG DER UNTERSUCHUNG 

Die vorliegende Untersuchung basiert auf einer schriftlichen Befragung 
von Jugendlichen in jenen Schulen von Krems, in denen eine der Alters-
stufe der 16jahrigen entsprechende Schulstufe eingerichtet ist. Diese Alters-
gruppe wurde deshalb gewahlt, weil die Jugendlichen von alteren Jahrgan-
gen zwar an hoheren Schulen noch erreichbar sind, Fach- und Berufsschulen 
aber bereits absolviert haben oder sich gerade in der AbschluSphase befin-
den. 
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Diese Vorgangsweise brachte allerdings einen Nachteil mit sich. Die 
Kremser Lehrlinge konnten — mit Ausnahme weniger Madchen in der Lan-
desberufsschule fiir Friseure — auf diesem Weg nicht erfalk werden, da sie 
in anderen Orten Niederosterreichs am Berufsschulunterricht teilnehmen. 
Andererseits besuchen viele Jugendliche in Krems eine Schule, sind aber 
hier nicht wohnhaft. Dies trifft etwa auf die Flalfte der Befragungsteilneh-
mer zu. 

Ziel der Untersuchung war es, einen Einblick in die kulturellen In-
teressen und Aktivitaten sowie AufschluE iiber die Probleme, Bediirfnisse 
und Wiinsche der Befragten zu erhalten. Insgesamt wurden 654 Jugendliche 
in folgenden 10 Schulen befragt: 

Institut der Englischen Fraulein 	  82 
Fachschule fur Damenkleidermacher 	  22 
Landesberufsschule fiir Friseure 	  45 
Bundeshandelsakademie und Bundeshandelsschule 	  115 
Bauerliche Fachschule 	  36 
Realgymnasium RingstraBe 	  33 
Realgymnasium Piaristengasse 	  39 
Hohere Technische Lehranstalt 	  99 
Gymnasium und wirtschaftskundliches Realgymnasium 
fiir Madchen, Rechte Kremszeile 	  
Musisch-Padagogisches Realgymnasium 	 

Summe 	 654 

Das Ausfilllen der Fragebogen erfolgte anonym und wurde mit freund-
licher Genehmigung der zustandigen Stellen klassenweise wahrend der 
Unterrichtzeit durchgefiihrt. 

II. ZUR SOZIALLAGE DER BEFRAGTEN 

Die Kinder von Selbstandigen stellen die grOBte Gruppe unter den be-
fragten Jugendlichen dar (rund 35 Prozent). Die Sane und Tochter von 
Angestellten bilden mit einem Anteil von rund 21 Prozent die zweitstarkste 
Gruppe. Aus Arbeiterfamilien kommen knapp 15 Prozent der Schiller. Rund 
9 Prozent sind Kinder von Beamten. Ein beachtlicher Anteil der Befragten 
hat hohere Angestellte und Beamte bzw. Akademiker zum Vater (ca. 
11 Prozent). Von rund 4 Prozent dieser Jugendlichen ist der Vater bereits 
in Pension. 1). 

Diese Verteilung nach Berufsgruppen zeigt deutlich, dal 3 Kinder aus mit-
telstandischen Familien erheblich ilberreprasentiert sind. Betrachtet man 
den Zusammenhang zwischen Vaterberuf und Schultyp, so bietet sich fol-
gendes Bild: Arbeiterkinder sind am relativ haufigsten in der Berufsschule 
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und Handelsschule bzw. Handelsakademie vertreten. Kinder von Angestell-
ten besuchen in erster Linie die berufsbildenden hOheren Schulen und Real-
gymnasien. Der Bildungsweg von Beamtenkindem fiihrt primar in die all-
gemein bildenden hoheren Schulen. Kinder von hoheren Beamten und An-
gestellten (Akademikern) sind im Vergleich zu anderen Schulen iiberdurch-
schnittlich stark im Gymnasium Piaristengasse vertreten. Die Gruppe der 
Selbstandigen dominiert nattirlich in der Bauerlichen Fachschule, welche 
ja vorwiegend von Landwirtssohnen besucht wird. Ebenfalls iiberreprasen-
tiert sind sie im Institut der Englischen Fraulein, wo sie beinahe die Halfte 
aller Schiller stellen. 

Das Institut der Englischen Fraulein ist iibrigens die Schule mit dem 
groBten Anteil an Internatsschillem (absolut und relativ), der hier iiber 
50 Prozent betragt. Im Vergleich dazu sind von der Gesamtheit der Befrag-
ten nur rund em n Viertel Internats- oder Heimschiller. Insgesamt etwa zwei 
Drittel wohnen bei den Eltern oder einem Elternteil. Ein kleiner Teil lebt 
in Untermiete (4 Prozent) oder bei Vervvandten (2 Prozent). 1) 

Die Aufgliederung der Befragten nach dem Geschlecht ergibt einen An-
teil der mannlichen Jugendlichen von 46 Prozent. Komplementar dazu be- 
tragt der Anteil der Madchen 54 Prozent. 2) 

Wochentlich einmal oder after 
31 	4,7 

III. ANALYSE DER BILDUNGSAKTIVITATEN 

A. Differenzierung der Freizeitaktivitaten nach Bildungsraumen 

1. Bildungsraum Massenmedien 

In der vorliegenden Untersuchung wurden die Massenmedien Film 
(in Form von Kinovorstellungen) und TV-Sendungen sowie Zeitungen und 
Zeitschriften als Druckerzeugnisse in ihrer Funktion als Trager von Bil-
dungsinhalten erfagt. 

Tabelle 1: Haufigkeit der Kinobesuche 	 absolut in Prozent 

Alle 14 Tage 

	

112 	17,1 

	

268 	41,0 
Einmal im Monat 

	

189 	28,9 
Einmal im Halbjahr 

	

32 	4,9 
Einmal im Jahr 

	

21 	3,2 
Oberhaupt nicht 
Keine Angaben 

	

1 	0,2 
Summe 

654 	100,0 
1) Keine Angaben 1,7 Prozent, Sonstiges 0,2 Prozent. 
2) Rund 5 Prozent haben keinen Vater (mehr); 1,2 Prozent ohne Angaben. 
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Die Befragungsergebnisse zeigen, dal 3 der Kinobesuch eine ver-
haltnismaig geringe Rolle in der Vermittlung von Bildungsgatern spielt. 
Mehr als drei Viertel der Befragungsteilnehmer gehen einmal im Monat 
oder seltener ins Kino (Tabelle 1, Seite 74). 

Haufige Kinobesucher sind nur knapp 5 Prozent. Sie besuchen 
wOchentlich einmal oder auch after Fimvorstellungen. Bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang, da.13 hier ausgepragte geschlechtsspezifische Unter-
schiede festzustellen sind. Wochentliche Kinobesucher sind mit einer Aus-
nahme durchwegs mannliche Jugendliche. Auch der Prozentsatz 14tagiger 
Kinobesucher ist bei den Burschen dreimal so hoch wie bei den Madchen. 
Neben dem EinfluI3 des Geschlechts diirfte auBerdem die Hohe des Taschen-
geldes eine Rolle spielen. 311 Befragte, also fast die Halfte der Befragten, 
verfiigen nur bis zu 60 Schilling monatlich an Taschengeld. Diese Gruppe 
von Jugendlichen hat plausiblerweise einen unterdurchschnittlich geringen 
Anteil an Kinobesuchern, die vierzehntagig oder wochentlich und after in 
Filmvorstellungen gehen. Es sind dies lediglich rund 14 Prozent, wahrend 
es bei Jugendlichen mit mehr als 60 Schilling monatlichem Taschengeld 
rund 31 Prozent sind. Die Befragten mit wenig Taschengeld, die zugleich 
seltenere Kinobesucher sind, bestehen zu beinahe zwei Dritteln aus Mad-
then. Von den Schulen steht die HTL an der Spitze der haufigen Kino-
besucher, gefolgt von der Bauerlichen Fachschule. Diese beiden Schulen 
haben wiederum zugleich den hochsten Anteil an Jugendlichen, die das 
relativ meiste Taschengeld beziehen. 

Tabelle 2: Kinobesuch und Fine des Taschengeldes in Prozent 

Schule 
Kinobesuch 
14tagig oder 

after 

mehr als S 60,- 
Taschengeld 
monatlich 

Englische Fraulein 6,1 46,6 
Fachschule far Damenkleidermacher 9,1 18,2 
Berufsschule far Friseure 28,9 26,7 
Handelsakademie und Handelsschule 20,0 31,3 
Bauerliche Fachschule 38,6 80,5 
Realgymnasium RingstraBe 27,3 30,2 
Realgymnasium Piaristengasse 20,5 23,1 
Hohere Technische Lehranstalt 49,5 72,8 
Gymnasium und Wirtschaftskundliches 
Realgymnasium 4,3 23,0 
Musisch-Padagogisches Realgymnasium 15,0 35,1 

insgesamt 21,8 39,4 
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Es zeigt sich, daB sovvohl das Geschlecht und die Halle des Taschengel-
des als auch der Schultyp einen EinfluB auf die Haufigkeit des Kinobe-
suchs haben. Die Beziehung zwischen Art der Schule und Besuch von Film-
vorstellungen iät sich jedoch nicht auf einen Nenner bringen. Sie ist nicht 
auf das Ausbildungsniveau (Matura) oder eine Unterscheidung zwischen 
allgemeinbildenden hoheren Schulen und berufsbildenden Schulen zurtick-
zufiihren. Die Ergebnisse einer Schulstufe lassen natiirlich auch noch keinen 
SchluB auf die betreffende Schule insgesamt zu. 

Welche Filme von den Befragungsteilnehmem bevorzugt werden, zeigt 
folgendes Haufigkeitsdiagramm: 

39,6 0/0 

25,5 % 

Mehrfachnennungen 	12,7 % 
Sonstiges 	 5,4 % 
Keine Angaben 	1,8 % 

11,3 % 

3,7 % 

Bildungs- Western Heimat- 	Sex- und 
und Pro- 	Krimis 	und Lie- 	Aufkl - 
blemfime 	 besfilme 	rungsfilme 

Rund 40 Prozent der Jugendlichen sehen Bildungs- und Problem-
filme am liebsten, also eine recht anspruchsvolle Art von Filmen. Mit deut-
lichem Abstand folgen Western und Krimis (25,5 Prozent) sowie Heimat 
und Liebesfilme (11,3 Prozent). Etwa jeder 25. Befragte sieht Sex- und Auf-
klarungsfilme am liebsten. Unter der Bezeichnung „Sonstiges" (5,4 Prozent) 
sind Grusel-, Kriegs-, Zeichentrickfilme u. a. zusammengefaBt. Rund emn 
Achtel der Befragten bevorzugen mehrere Filmarten. Im Vergleich der 
Schulen zeigt es sich, daB bis auf die Berufsschule fur Friseure, die Handels-
akademie und Handelsschule sowie die Bauerliche Fachschule Bildungs-
und Problemfilme am relativ haufigsten als liebste Filme bezeichnet wer-
den. Von den Madchen der Berufsschule werden Heimat- und Liebesfilme 
am haufigsten bevorzugt, in den beiden anderen Schulen hingegen Wild-
west- und Kriminalfilme. 

Nach den weniger gem gesehenen Filmen befragt, nannte der relativ 
groBte Teil der Befragten Heimat- und Liebesfilme (35,9 Prozent), gefolgt 
von Sex- und Aufklarungsfilmen (32,1 Prozent). Unterteilt man die Ant-
worten nach dem Geschlecht, so wird die geringe Anziehungskraft der 
Liebes- und Heimatfilme auf Burschen besonders deutlich (53,2 Prozent), 
wahrend die Madchen bei weitem seltener Reserve gegentiber diesen Fil-
men zeigen (21,2 Prozent). Umgekehrt ist das Verhaltnis bei den Sex- und 
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Aufklarungsfilmen, die von den Madchen primär als weniger gem gesehen 
bezeichnet werden (45,3 Prozent, von den Burschen aber bedeutend selte-
ner abgelehnt werden (16,7 Prozent). 

Ein quantitativ gewi8 grEigeres Gewicht als das Kino hat das F ern-
sehen in seiner Eigenschaft als Vermittler von Bildungsinhalten. Nicht 
ganz em n Viertel der Befragten sitzt taglich vor dem Bildschirm. Betrachtliche 
Unterschiede ergeben sich allerdings, wenn man nach der Wohnsituation 
differenziert. 

Tabelle 3: Haufigkeit des Fernsehens nach Wohnsituation 

Haufigkeit des 
Fernsehens 

wohnt 
bei Eltern od. 	im Internat od. 
Verwandten 	Untermiete 

taglich 147 32,6 % 6 3,1 % 
mehrmals wochentlich 200 44,3 % 59 30,7 % 
selten 73 16,2 % 73 38,0 % 
keine Gelegenheit 19 4,2 % 43 22,4 % 
kein Interesse 10 2,2 % 10 5,2 % 
keine Angaben 2 0,4 % 1 0,5 % 

Sum me 451 100,0°/o 192 100,0°/o 

Von den Jugendlichen, die bei den Eltern oder Verwandten wohnen, 
sieht fast em n Drittel taglich fern, von den Internatsschillern und Untermie- 
tern aber nur ca. 3 Prozent. 

Im Gegensatz zu den Kinovorstellungen wird im Fernsehen von den 
Befragten anscheinend „leichtere Kost" bevorzugt. Wahrend im Kino Bil- "ofikk4._ 
dungs- und Problemfilme von fast vier Zehntel der Jugendlichen sehr gem 
gesehen werden, erreicht diese Kategorie im Femsehen nur etwas mehr als 
em n Zehntel der Nennungen. Dieser Unterschied ist so ausgepragt, dal?. auch 
der verschieden hohe Prozentsatz von Mehrfachnennungen keine ins Ge- 
wicht fallende Anderung herbeifiihren kann. 

Tabelle 4: Bevorzugte Fernsehsendungen nach dem Geschlecht in Prozent 

mannlich weiblich insgesamt 

Western, Krimis, Horrorsendungen 16,7 5,9 10,9 
Liebes- und Spielfilme, Fernsehspiele 10,4 22,1 16,8 
Shows, Hitparaden, Quizsendungen, 
Hobbysendungen 18,7 20,4 19,6 
Problemfilme 9,4 8,2 8,7 
Bildung, politische Information, Kultur 5,4 0,6 2,8 
Nachrichten 6,0 1,7 3,7 
Opern, Operetten, Theater 	(ernste Stikke) 2,3 4,8 3,8 
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Mehrfachnennungen 28,4 34,8 31,8 
Keine Antwort, nicht zutreffend 2,7 2,0 2,0 

Summe 100,0 100,0 100,0 

Wie aus der Tabelle 4 hervorgeht, werden insgesamt Shows, Quizsen-
dungen und Hobbysendungen am haufigsten bevorzugt und Liebes- und 
Spielfilme sowie Fernsehspiele am zweithaufigsten. Diese Reihenfolge an-
dert sich jedoch, wenn man die Ergebnisse, differenziert nach dem Ge-
schlecht, betrachtet. Madchen bevorzugen am haufigsten Liebes- und Spiel-
filme sowie Fernsehspiele; bei den Burschen stehen noch immer Shows etc. 
an  der Spitze der beliebtesten Sendungen, obwohl der entsprechende Pro-
zentsatz sogar etwas unter dem der Madchen liegt, bei denen diese Kate-
gone erst an zweiter Stelle folgt. Die am zweithaufigsten von Burschen be-
vorzugten Sendungen sind Westernfilme, Krimis und Horrorfilme. 

Opern, Operetten, Theaterauffiihrungen (ernste Stikke) bezeichnen 
34,9 Prozent der Befragten als weniger gem n gesehene TV-Sendungen. Ob-
wohl diese Produktionen bei den Burschen und auch bei den Madchen den 
hochsten Prozentsatz von Ablehnungen erfahren, ist ihr Anteil bei den Mad-
chen mit rund 28 Prozent doch erheblich geringer als bei den Burschen mit 
ca. 44 Prozent. Die zweitgrate Anzahl von Nennungen unbeliebter Sendun-
gen betrifft den Themenkreis Bildung, politische Information und Kultur 
(14,2 Prozent). In diesem Fall sind es die weiblichen Befragten, die diesem 
Bereich em n geringes Interesse entgegenbringen. Mit rund einem Fiinftel 
erreichen die Ablehnungen einen viermal hoheren Prozentsatz als bei den 
mannlichen Jugendlichen. Burschen hingegen geben wesentlich seltener an, 
Western-, Kriminal- und Horrorfilme weniger gem zu sehen als dies Mad-
then tun. 

Zusammenfassend kann davon ausgegangen werden, daB auch in bezug 
auf Fernsehsendungen keine einheitlichen Praferenzstrukturen vorliegen, 
sondem nach Schulzugehorigkeit und Geschlecht der Jugendlichen unter-
schiedliche Interessenschwerpunkte festzustellen sind. 

Auch die in Zusammenhang mit Kinovorstellungen geduBerten Prafe-
renzordnungen decken sich nicht mit jenen, welche ftir TV-Produktionen 
ermittelt wurden. Das zeigt sich in der gegenlaufigen Bevorzugung von 
Bildungs- und Problemfilmen in beiden Medien. Offenbar beeinflussen der 
spezifische Charakter beider Medien und die verschiedenartige Programm-
gestaltung die Erwartungen von vornherein sehr unterschiedlich. 

Mit den Ausktinften tiber das L es en von Zeitungen und 
Zeitsc hr if ten wird em n weitere Medium der Masssenkommunikation 
erfaBt. Als Vermittlerin von Bildungsinhalten ist die Presse ebenso vielge-
staltig und polyvalent wie Kino und Fernsehen. 

Tageszeitungen lesen mehr als die Halite der Befragten 
gut zwei Ftinftes lesen sie selten und 5 Prozent nie. Unter den befragten 
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Burschen gibt es prozentuell mehr regelmaBige Zeitungleser als unter den 
Madchen. 

Tabelle 5: Haufigkeit des Zeitunglesens nach dem Geschlecht in Prozent 

mannlich weiblich insgesamt 

1-1aufig 60,5 45,0 52,3 
Selten 36,1 47,9 42,5 
Eigentlich nie 3,0 6,8 5,0 
Keine Antwort 0,3 0,3 0,3 

Summe 100,0 100,0 100,0 

In den einzelnen Schulen variiert der Prozentsatz regelmaBiger Zei-
tungleser ebenfalls betrachtlich. Das Realgymnasium RingstraBe und das 
Gymnasium Piaristengasse, die HTL sowie Handelsakademie und Handels-
schule haben jeweils etwas mehr als sechs Zehntel regelmailiger Leser von 
Tageszeitungen, im Institut der Englischen Fraulein hingegen, in der Fach-
schule fiir Damenkleidermacher, aber auch in der Bauerlichen Fachschule 
sind es nur wenig mehr als je drei Zehntel. Ebenfalls nur etwas iiber 30 
Prozent der in Internaten bzw. Heimen lebenden Schiller lesen regelmaBig 
Zeitungen, so dal3 der schulspezifische Unterschied moglicherweise stark 
durch die Tatsache bedingt wird, da8 em n hoher Anteil von Befragten in In-
ternaten wohnt, in denen Zeitunglesen uniiblich ist oder irgendwelchen 
Restriktionen unterliegt. 

Wochenzeitungen werden im Vergleich zu Tageszeitungen etwas sel-
tener gelesen. Rund em n Achtel (12,7 Prozent) der 654 Befragten liest keine 
Wochenzeitung. 41,3 Prozent lesen regelmaBig und 44,3 Prozent selten emn 
Wochenmagazin. Geschlechtsspezifisch weichen die entsprechenden Prozent-
satze nicht besonders stark voneinander ab, doch gibt es wieder betrachtliche 
Unterschiede nach Schulen. So sind z. B. in der Handelsakademie und Han-
delsschule prozentuell mehr als doppelt so viele regelmaBige Wochenzei-
tungleser (60,9 Prozent) als in der HTL (28,3 Prozent). In Internaten le-
bende Schiller lesen zwar wiederum seltener Wochenzeitungen als andere, 
doch sind die Differenzen geringer als im Fall der Tageszeitungen. Die z. T. 
beachtlichen Unterschiede nach Schulen sind deshalb nur schwer interpre-
tierbar und moglicherweise auch ohne besondere Konsequenzen. 

Sport ist jene Thematik, die beim Zeitunglesen von den Befragten 
als besonders interessant bezeichnet wurde. Nahezu zwei Drittel lesen sehr 
gem Sportmeldungen und -kommentare. Das Interesse ist beim Zeitung-
lesen aber keineswegs auf Sport allein gerichtet. Das zeigt der hohe Anteil 
an Mehrfachnennungen. 70 Prozent aller Antworten fiihren zwei oder mehr 
interessante Themen an. Nur rund em n Zehntel widmet sich ausschlialich 
dem Sportteil der Zeitung. Da die Mehrfachnennngen eine sehr verschieden- 
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artige Zusammensetzung aufweisen, ware eine detaillierte Auswertung der 
Antworten nur auf Kosten anderer Informationen moglich gewesen. Es kann 
daher nur eine Rangfolge der Haufigkeit von Nennungen bevorzugter The-
men gegeben werden, die sich etwa folgendermaBen darstellt: Hinter Sport 
folgen an zweiter SteIle des Interesses Tagesgeschehen und Aktuelles, dann 
Unterhaltung, Politik, Lokales und schlialich Kultur und Wirtschaft. 

Madchen interessieren sich etwas weniger haufig fiir Sport als Burschen, 
schenken daftir aber dem Tagesgeschehen und aktuellen Meldungen sowie 
der Lokalberichterstattung mehr Aufmerksamkeit. Geschlechtsspezifische 
Unterschiede bei weniger haufig genannten Themenbereichen deuten sich 
bei den Einfachnennungen an, wurden aber bei den Mehrfachnennungen 
aufgrund der oben erwahnten Beschrankungen nicht detailliert ausgewertet. 

Eine Erganzung zu diesem Bild von den Interessengebieten liefern die 
Angaben fiber weniger interessante Bereiche beim Zeitunglesen. Hier war 
auch die Anzahl der Mehrfachnennungen geringer und die Auswertung 
daher einfacher. Der relativ grate Teil der Befragten bezeichnete die Poli-
tik als weniger interessanten Teil der Zeitung (rund vier Zehntel incl. Mehr-
fachnennungen), wobei das geringe Interesse von den weiblichen Jugend-
lichen (rund 45 Prozent der Befragten) haufiger vermerkt wurde als bei den 
mannlichen, von denen nur rund em n Drittel der Politik wenig Aufmerksam-
keit widmet. 

Anzeigen und Werbung wurden von etwas mehr als einem Ftinftel 
als weniger interessant angegeben. Bei diesem Bereich kann aber vermutet 
werden, daB er von einem GroBteil der Befragungsteilnehmer gar nicht 
in den Auswahlhorizont miteinbezogen wurde und deshalb eine Sonder-
stellung einnimmt. Unter Vernachlassigung des Werbe- und Anzeigenteils 
wiirde der Kulturteil an erster Stelle der nicht interessierenden Gebiete 
stehen. Auf ihn entfallt ca. em n Sechstel der Antworten. Geringeres In-
teresse ist hier bei den Burschen verbreiteter als bei Madchen. Umgekehrt 
verhalt es sich beim Sport. Diesem wird iibrigens em n fast ebenso groBes 
Desinteresse entgegengebracht wie dem Kulturteil, obwohl er andererseits 
am haufigsten als besonders interessant eingestuft wurde. Offenbar liegt 
im Fall des Sports eine starke Polaritat der Interessen vor. 

Rund 70 Prozent der in die Befragung einbezogenen Schiller zahlen 
auch Zeitschriften zu ihrer Lektiire. Illustrierte, wie Bunte, Stern, Quick etc. 
werden am haufigsten gelesen. Unterscheidet man nach dem Geschlecht, 
so folgen Illustrierte erst an zweiter SteIle, denn die befragten Madchen 
lesen haufiger Modezeitschriften, die Burschen hingegen Fach-, Sach- und 
Sportzeitschrif ten. 

In diesem Zusammenhang ist die Praferenzumkehr interessant: Die 
meistgelesenen Zeitschriften des einen Geschlechts sind jeweils die am sel-
tensten gelesenen des anderen Geschlechts. 

Ein weiterer geschlechtsspezifischer Unterschied besteht darin, da13 der 
Anteil von Befragten, die praktisch keine Zeitschriften lesen, mit rund 

80 



42 Prozent bei den Burschen rund doppelt so hoch ist wie bei den Madchen 
mit rund 20 Prozent. 

2. Bildungsraum Veranstaltungen 

Veranstaltungen, die von Kultur- und Bildungsinstitutionen ange-
boten werden, haben zwar eine geringere Breitenwirkung als die Massen-
medien, erzielen aber durch verstarkte soziale Wahrnehmungs- und Lern-
prozesse im Rahmen eines Publikums oder einer Lerngruppe intensivere 
Wirkungen. Die Tatsache, dafi mit einem Veranstaltungsbesuch bestimmte 
Sozialkontakte verbunden sind, kann aber auch eine Barriere fur die Ent-
faltung von Bildungsaktivitaten bedeuten. 

Neben Konzert- und Theaterveranstaltungen steht den Jugendlichen 
auBerdem das Angebot bestimmter Bildungseinrichtungen und Institutionen 
zur VerfUgung. Von diesen wurden in der Befragung die Vokshochschule, 
das Katholische Bildungswerk, das Centre Francais, der English-American-
Reading-Room, der Italienisch-Osterreichische Kulturverein Dante Alighieri 
und die Bildungseinrichtungen der Gewerkschaft, der Handelskammer 
sowie der Arbeiterkammer erfaBt. 

Von den 654 Befragungsteilnehmern besuchen nach eigenen Angaben 
etwa sieben Zehntel gelegentlich oder seiten das Theate r. 16 Jugend-
liche oder 2,4 Prozent bezeichnen sich als regelmaBige Theaterbesucher. Je-
der vierte Befragte gibt an, nie ins Theater zu gehen. Beim Vergleich der 
einzelnen Sthultypen ergeben sich bemerkenswerte Unterschiede im Anteil 
der Nichtbesucher. Es zeigt sich, daB, in Schulen ohne MaturaabschluB bber-
durchschnittlich viele Befragte nie Theatervorstellungen zu besuchen schei-
nen. In der Fachschule fur Damenkleidermacher ist der Anteil der Nichtbe-
sucher mit rund 59,1 Prozent am hochsten. An zweite,r Stelle liegt die Lan-
desberufsschule mit rund 49 Prozent und die Bauerliche Fachschule mit etwa 
44 Prozent. Handelsakademie und Handelsschule werden als eine Kate-
gone gefUhrt und haben einen Anteil von ca. 37 Prozent an Personen, die 
angeben, nie ins Theater zu gehen. Dieses Ergebnis liegt zwischen der 
Gruppe von Schulen mit MaturaabschluB (durchschnittlicher Anteil an 
Nichtbesuchern 16 Prozent) und der Gruppe von Schulen ohne Reifepriifung 
(Mittelwert 50 Prozent). 

Tabelle 6: Theaterbesuch nach Schulen in Prozent 

	

ge- 	 keine. 
regel- 

legent- selten nie 	Ant- 

	

niaBig  lich 	 wort 

Institut der Englischen Fraulein 8,5 52,4 35,4 3,7 

FS fiir Damenkleidermacher 22,7 13,6 59,1 4,5 

Landesberufsschule fur Friseure 20,0 31,1 48,9 

Bundeshandelsakademie 
und -handelsschule 17,4 45,2 36,5 0,9 
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Bauerliche Fachschule 2,8 11,1 36,1 44,4 5,6 

RG RingstraBe 6,1 21,2 51,5 21,2 
RG Piaristengasse 7,7 33,3 30,8 28,2 
HTL 28,3 46,5 25,3 
Gymnasium und wirtschafts-
kundl. RG Rechte Kremszeile 1,4 36,2 58,0 4,3 

Musisch-Padagog. RG 1,8 35,1 44,7 18,4 

Insgesamt 2,4 29,7 42,4 24,9 0,6 

Im Gegensatz zum Kinobesuch hangt der Besuch von Theatervorstel-
lungen nicht von der Hohe des Taschengeldes ab. Dies mag dadurch er-
klart werden, daB Theaterkarten entweder verbilligt bezogen werden oder 
der Aufwand hierfiir zweckgebunden von den Eltern gegeben wird. 

In Internaten bzw. Schiilerheimen wohnende Befragungsteilnehmer 
besuchen etwa doppelt so haufig Theatervorstellungen als die bei den Eltern 
wohnenden Schiller. Dieser Unterschied kann sowohl durch em n zahlenmaBig 
groBeres Gewicht der Mittelschiiler unter den in Internaten wohnenden 
Befragten, als auch durch eine entsprechende padagogische Forderung sei-
tens der Internatsleitung oder durch beide Faktoren gemeinsam bedingt 
sein. 

Zwar ist nach Angabe der Befragten der Prozentsatz regelmaBiger 
K on z e r tb esuc her mit 5,8 Prozent mehr als doppelt so hoch wie 
der von regelmaBigen Theaterbesuchern (2,4 Prozent). Es ergibt sich im 
Vergleich zum Theater jedoch insgesamt em n wesentlich hoherer .Anteil von 
Nichtbesuchern, der mit 46,2 Prozent ebenfalls fast das Doppelte des 
Anteils von Nichtbesuchern des Theaters (24,9 Prozent) erreicht. Die erheb-
lich hohere Zahl von regelmaBigen Konzertbesuchern kann u. a. auf einem 
groBeren oder attraktiveren musikalischen Angebot am Ort beruhen. Ein 
weniger umfangreiches oder den Wiinschen der Befragten entsprechendes 
Theaterangebot hingegen duffle Interessenten von einem regelmaBigen Be-
such abhalten. 

Eine Differenzierung der Konzertbesucher nach Schulen ergibt keine 
so klaren Unterschiede wie im Fall des Theaterbesuchs. Dennoch schwankt 
der Anteil der Nichtbesucher in den einzelnen Schulen auBerordentlich. Die 
Friseurlehrlinge liegen mit 84,4 Prozent an der Spitze. Mit einigem Ab-
stand folgen die Bauerliche Fachschule und das Realgymnasium RingstraBe, 
in denen rund 58 Prozent nie Konzerte besuchen. Das Institut der Englischen 
Fraulein hat den hochsten Anteil regelmaBiger Besucher (ca. 16 Prozent) und 
zugleich den geringsten Anteil an Nichtbesuchern. 

Ebenso wie beim Theaterbesuch sind ausgepragte Unterschiede im An-
teil der nie Konzerte besuchenden Jugendlichen je nach der Wohnsituation 
gegeben. Rund 22 Prozent betragt der Anteil von Nichtbesuchern unter In-
ternatsschillern, bei den iibrigen Befragten jedoch etwa 44 Prozent. 
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Tabelle 7: Konzertbesuch nach Schulen in Prozent 

regel- 
maffig 

gele- 
gent- 
lich 

selten nie 
keine 
Ant- 
wort 

Institut der Englischen Fraulein 15,9 29,3 25,6 29,3 

FS fur Damenkleidermacher 9,1 13,6 22,7 50,0 4,5 

Landesberufsschule fur Friseure 2,2 13,3 84,4 

Bundeshandelsakademie 
und -handelsschule 13,9 30,4 53,9 1,7 

Bauerliche Fachschule 8,3 27,8 58,3 5,6 

RG Ringstrafle 9,1 18,2 12,1 57,6 3,0 

RG Piaristengasse 12,8 12,8 17,9 56,4 

HTL 4,0 21,2 35,4 39,4 

Gymnasium und wirtschafts-
kundl. RG Rechte Kremszeile 8,7 30,4 20,3 40,6 

Musisch-Padagog. RG 4,4 24,6 37,7 33,3 

Insgesamt 5,8 19,6 27,5 46,2 0,9 

Im Gegensatz zum Theaterbesuch hangt der Konzertbesuch in einem 
gewissen AusmaB von der Hobe des Taschengeldes ab und zwar so, daI3 
bis zu einem Betrag von 40 Schilling die Besuchshaufigkeit relativ gering 
ist (61 Prozent Nichtbesucher), ab dieser Schwelle dann holier liegt, aber 
nicht im Verhaltnis zum Taschengeld steigt, sondern unabhangig davon 
variiert (durchschnittlich nur noch 39 Prozent Nichtbesucher). 

Uberdurchschnittlich hoch ist auch der Anteil von Arbeiterkindern, die 
nie Konzerte besuchen. Er betragt ca. 63 Prozent, bei Kindern mit Vatern 
anderer Berufsgruppen hingegen nur rund 43 Prozent. Bei Theaterbesuchern 
wiederum ist dieser Unterschied nach dem Beruf des Vaters nicht so stark 
ausgepragt. Der Anteil der Arbeiterkinder an den Nichtbesuchern liegt zwar 
auch hier ca. 5 Prozent iiber dem Durchschnitt, wird aber von Kindern ho-
herer Beamter noch urn 10 Prozent iibertroffen. 

Madchen sind haufigere Konzert- und Theaterbesucher, doch sind die 
Unterschiede geringer als 10 Prozent, so da8 das Geschlecht zur Erklarung 
differierender Besucheranteile eine untergeordnete Rolle spielt. 

Fortbildungskurse der verschiedenen Institutionen werden 
eigentlich nur von einer Minderheit der Befragten besucht. Haufige und 
seltene Besucher zusammen tiberschreiten selbst bei den bestfrequentier-
ten Institutionen nur geringfiigig zehn Prozent, bei weniger frequentierten 

nicht einmal 5 Prozent. 
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Tabelle 8: Besuch von Fortbildungsveranstaltungen nach Institutionen in 
Prozent 

haufig selten nie 
keine 
Ant- 
wort 

Volkshochschule 2,3 8,6 76,6 12,5 
Kath. Bildungswerk 1,2 6,0 78,9 13,9 
Centre Francais 3,1 6,6 75,7 14,7 
English-American-Reading Room 1,8 10,2 74,3 13,6 
Italienisch-Osterreichischer Kultur-
verein Dante Alighieri 0,2 1,5 81,8 16,5 
Gewerkschaft, Handelskammer, 
Arbeiterkammer 0,3 4,7 79,1 15,9 
Sonstige (Kiinstlerhaus, Jazzclub) 1,8 3,8 21,7 72,6 

Das Angebot der Volkshochschule, des Katholischen Bildungswerkes, 
des Centre Francais sowie des English-American-Reading-Rooms wird im 
Vergleich zum Italienisch-Osterreichischen Kulturverein Dante Alighieri, 
den Veranstaltungen der Interessenvertretungen (Gewerkschaft, Handels-
kammer, Arbeiterkammer) und sonstiger Institutionen relativ haufig in 
Anspruch genommen. 

Der Besucheranteil ist bei Internats- und Heimschillern in alien In-
stitutionen (mit Ausnahme der Interessenverbande) wiederum idberdurch-
schnittlich gra. Der Unterschied zu anderen Schillern betragt jedoch in die-
sem Falle wenige Prozent, da allgemein die Besutheranteile ja von vorn-
herein gering sind. 

Unterdurchschnittlich ist bei den einzelnen Institutionen der Veranstal-
tungsbesuch von Arbeiterkindern (mit Ausnahme der Kategorie sonstige 
Veranstaltungen). 

Bis auf die Volkshochschule und die Interessenverbande wird das An-
gebot der ilbrigen Veranstaltungs rager haufiger von Madchen als von Bur-
schen bentitzt. Auch hier sind die Differenzen, die nur einige Prozent be-
tragen, nicht gravierend. 

GroBere Unterschiede zeigt die Verteilung der Besucheranteile nach den 
einzelnen Schulen. Im Anhang 1 ist festzustellen, daB es in fast alien Schulen 
gewisse Besucherkonzentrationen auf verschiedene Institutionen gibt. Die 
Schillerinnen der Englischen Fraulein besuchen vorwiegend das Katholische 
Bildungswerk, von der Fachschule fiir Damenkleidermacher entfallt der 
groBte Teil von Veranstaltungsteilnehmern auf das Centre Francais, in 
der Landesberufsschule far Friseure ist eine Schwerpunktbildung bei der 
Kategorie „Sonstige Veranstaltungen" ersichtlich, in der Handelsakademie 
und Handelsschule hingegen wieder beim Centre Francais, in der Bauer-
lichen Fachschule bei den Interessenverbanden. Im Realgymnasium Ring- 
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strafe sowie im Gymnasium Rechte Kremszeile entfallt der relativ grate 
Tell auf den English-American-Reading Room, im Gymnasium Piaristen-
gasse, in der HOheren Technischen Lehranstalt und im Musisch-Padago-
gischen Realgymnasium hingegen auf die Volksschule. Die Hohere Tech - 
nische Lehranstalt ist iibrigens jene Schule, in der der Anteil haufiger und 
seltener Besucher bei alien Institutionen jeweils unter 10 Prozent liegt. 
Wenn auch die Zahlen deutlich zeigen, dal; bei den Befragten in der Hale-
ren Technischen Lehranstalt in diesem Zusammenhang die wenigsten Bil-
dungsaktivitaten festzustellen sind, so harm daraus noch nicht geschlossen 
werden, daB auch eine geringe Bildungsbereitschaft vorliegt. Es ware zuvor 
auf alle Falle zu priifen, oh das institutionelle Angebot auch der Ausbil-
dungssituation und den Interessengebieten dieser Jugendlichen entspricht. 
Wie das vorliegende Datenmaterial zeigt, besteht em n Zusammenhang zwi-
schen Besucheranteil und Bildungsschwerpunkten der jeweiligen Schule, 
wie er z. B. zwischen Fremdsprachenunterricht in Schulen und Frequen-
tierung auslandischer Kultureinrichtungen ersichtlich ist. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dal; mindestens jeder 
fiinfte der 654 Befragten von einer der hier erfaBten Bildungsinstitutionen 
Gebrauch gemacht hat. Dies ist die Untergrenze eines statistischen Schatz-
wertes. Die genaue Fine laBt sich nicht ermitteln, da die Zahl jener Befrag-
ten, die mehr als eine Bildungseinrithtung besuchen, nicht erfaBt wurde. 

3. Bildungsraum Vereine und Grup pen 

Die Mitgliedschaft in Jugendorganisationen und Vereinen bietet fiir 
die Befragungsteilnehmer eine zusatzliche MOglichkeit, mit bestimmten Bil-
dungsinhalten konfrontiert zu werden. Inwiefern dies tatsachlich der Fall 
ist, hangt allerdings von der Tatigkeit des Vereins und dem Engagement 
der Mitglieder ab, von zwei Faktoren also, die zueinander in Wechselwir-
kung stehen. 

Fragen tiber die Intensitat der Teilnahme am Vereinsleben, die Art 
der Aktivitaten von Organen und Mitgliedern konnten im beschrankten 
Rahmen des Fragebogens nicht untergebracht werden. Der Anteil von Ver-
einsmitgliedern wurde jedoch erhoben und ist vielleicht im Zusammenhang 
mit der Beteiligung von Vereinen und Organisationen an einem Bildungs-
konzept von Krems nicht uninteressant. 

Etwas mehr als em n Viertel der Befragten oder 169 Personen ist Mitglied 
in einer Jugendorganisatio n. Gut 8 Prozent, also etwa em n Drittel 
der organisierten Jugendlichen (vorwiegend Madchen), sind Mitglieder der 
Katholische Jugend (Tabelle 9, S. 86). 

Mit 40 Mitgliedern oder 6,1 Prozent ist die osterreichische Jugendbe-
wegung die zweitstarkste Jugendvereinigung, die ihren hochsten Mitglieder-
anteil (relativ und absolut) in der Handelsakademie und Handelsschule 
(mit 10,4 Prozent) sowie im Musisch-Padagogischen Realgymnasium mit 
8,8 Prozent hat. 
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Tabelle 9: Mitgliedschaft in Jugendorganisationen nach dem Geschlecht in 
Prozent 

mannlich weiblich insgesamt 

Katholische Jugend 4,0 11,6 8,1 
osterreichische Jugendbewegung 6,4 5,9 6,1 
Landjugendvverk 2,3 1,1 1,7 
Pfadfinder 4,0 0,0 1,8 
Osterreichische Gewerkschaftsjugend 0,7 1,1 0,9 
Mittelschulerkartellverband 5,7 0,0 2,6 
Mehrfachnennungen 1,3 0,6 0,9 
Sonstige Vereine 5,0 2,5 3,7 
Kein Mitglied 67,9 76,5 72,5 
Keine Angabe 2,7 0,6 1,7 

Entsprechend dieser Verteilung nach dem Geschlecht haben naturlich 
die Madchenschulen (Institut der Englischen Fraulein, Fachschule fiir Da-
menkleidermacher, Berufsschule fur Friseurinnen und das Gymnasium 
Rechte Kremszeile) die prozentuell groBten Anteile von Mitgliedern der 
Katholischen Jugend (zwischen 11 und 14 Prozent). 

Die befragten Madchen sind, mit Ausnahme der Katholischen Jugend, 
bei alien tibrigen Jugendorganisationen schwacher vertreten als die Bur-
schen, so daB sie insgesamt im Vergleich zu den mannlichen Befragten 
einen geringeren Organisationsgrad aufweisen. Auch Internatsschiller sind 
seltener Mitglieder von Jugendorganisationen 1). Mit rund 18 Prozent ist 
ihr Anteil etvva urn 10 Prozent geringer als bei nicht in Internaten wohnen-
den Jugendlichen. 

A.hnlich verhalt es sich mit der Vereins- und Clubmitgliedschaft. Hier 
ist bei Internatsschillern nur jeder Fiinfte em n Vereinsmitglied, bei den iib-
rigen Schiilern hingegen beinahe jeder Dritte. 

Ebenfalls stark ausgepragt sind die Unterschiede in der Vereinsmit-
gliedschaft nach dem Geschlecht. Sie ist bei Burschen gut doppelt so haufig 
(42,8 Prozent) als bei Madchen (20,8 Prozent). 

Wie Anhang 2 zeigt, schwankt der Anteil der Vereinsmitglieder nach 
Schulen ziemlich stark. Er ist am geringsten bei den Schillerinnen der 
Landesberufsschule mit rund 13 bzw. 15 Prozent, hingegen mit rund 73 
Prozent im Realgymnasium Piaristengasse bei weitem am hochsten. Mit 
Ausnahme der Damenkleidermacher, bei denen die Mitgliedschaft bei Chor-
und Musikverein iiberwiegt, steht die Zugehorigkeit zu einem Sportverein 
im Vordergrund. Rund 22 Prozent aller Befragten sind Angehorige eines 
derartigen Clubs oder Vereins. 

1) Das wird nicht etwa durch den Anteil der Madchen bedingt, der ja bei Internats-
schillern geringer als in der Gesamtheit der Befragten ist. 



4. Bildungsraum organisatorisch ungebundene Freizeit 

Gewif3 kommt den Massenmedien und Einrichtungen sowie der Ta-
tigkeit von Vereinen eine gewichtige Rolle im Hinblick auf die Weiter-
bildung zu. Dariiber hinaus gibt es aber noch einen Bereich der organisch 
ungebundenen Freizeit, in dem der Jugendliche nicht nur als Konsument 
eines Bildungsangebotes in Erscheinung tritt, sondern auch davon unab-
hangig Aktivitaten entfaltet, die eine mehr oder minder starke kulturelle 
Relevanz haben. 

Diese Aktivitaten werden jedoch nicht im allgemeinen Sprachgebrauch 
als solche eigens von anderen unterschieden und konnen daher nicht direkt 
erfragt werden. Sie sind vielmehr Gegenstand einer analytischen Betrach-
tungsweise, wie sie hier angestellt wird, und sind deshalb durch eine Ana-
lyse des Freizeitverhaltens zu erschlieBen. Dabei mu1 davon ausgegangen 
werden, daB das AusmaB der Freizeit keineswegs gleich fiir alle 
Jugendlichen ist. Der iibervviegende Tell der Schiller Musisch-Padagogischen 
Realgymnasiums, des Instituts der Englischen Fraulein, der Hoheren 
Technischen Lehranstalt und der Bauerlichen Fachschule hat bis zu 
zwei Stunden Freizeit an Werktagen. Mehr als die Halite der Schiller 
im Realgymnasium Ringstraf3e, im Realgymnasium Piaristengasse, in der 
Handelsakademie und Handelsschule sowie der Berufsschule verfiigt hin-
gegen iiber mehr als zwei Stunden Freizeit an Werktagen. In der Fachschule 
für Damenkleidermacher gaben je 50 Prozent bis zu 2 Stunden und eben-
soviele mehr als 2 Stunden an (vgl. Anhang 3). Nur rund 44 Prozent der 
Madchen aber rund 52 Prozent der Burschen haben nach ihren Angaben 
mehr als 2 Stunden Freizeit. 

Unterscheidet man nach der Wohnsituation, so ergibt sich, daS die 
Internatsschiller iiber das geringste AusmaB an Freizeit verfiigen. Beinahe 
drei Viertel von ihnen (ca. 73 Prozent) haben nur bis zu 2 Stunden frei 
verfiigbare Zeit an Werktagen. 

Wie nun die Jugendlichen ihre Freizeit verbringen, wurde zunachst 
nach Jahreszeiten differenziert erfragt. Die verbreiteste Freizeitaktivitat in 
der kalten Jahreszeit 1st der Sport und zwar in erster Linie Schi- und Eis-
laufen. Unter Einbeziehung der Mehrfachnennungen sind fast drei Viertel 
der Befragten sportlich aktiv. Im Musisch-Padagogischen Realgymnasium 
und in der Bauerlichen Fachschule 1st wahrend dieser Jahreszeit Sportaus-
iibung die am haufigsten genannte Freizeitbeschaftigung (vgl. Anhang 4). 
Lesen 1st die zweithaufigste Freizeitgestaltung in der kalten Jahreszeit (28,4 
Prozent incl. Mehrfachnennungen). 

In diesem Zusammenhang wurden keine besonderen Unterschiede nach 
dem Geschlecht, der Wohnsituation, der Hale des Taschengeldes oder dem 

Beruf des Vaters festgestellt. 
Rund 75 Prozent aller Befragten bezeichneten Schwimmen und Baden 

als haufigste Freizeitbeschaftigung in der warmen Jahreszeit. Der iiber- 
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wiegende Teil davon ftihrt gleichzeitig auch andere Aktivitaten an. Wan-
dern, Spazierengehen und Bergsteigen erwiesen sich als die zweithaufigste 
Art der Freizeitgestaltung in dieser Jahreszeit, gefolgt von Radfahren, Ful3-
ballspielen sowie sonstigen Sportarten und anderen Beschaftigungen wie 
Lesen und Musik horen. 

Fine weitere Frage nach der Freizeitgestaltung beinhaltet die Differen-
zierung zwischen Werktagen und Wochenende. Als liebste Freizeitbeschaf-
tigung an Werktagen wird Lesen besonders oft genannt. Rund em n Drittel 
der Befragungsteilnehmer verbringt damit seine Freizeit, beschaftigt sich 
aber auch wie die Mehrfachnennungen zeigen, mit anderen Dingen. So 
betreibt (unter Einbeziehung der Mehrfachnennungen) etwa em n Viertel der 
654 Jugendlichen Sport an Werktagen, wahrend Spazierengehen und Basteln 
erst mit wesentlich geringerer Haufigkeit folgen (vgl. Anhang 5). 

Mehr als em n Drittel der Schiller (35 Prozent) 1) bevorzugt es, in der 
Freizeit zum Wochenende Ausfliige, Wanderungen und Spaziergange zu 
unternehmen. Rund em n Fiinftel besucht Sportveranstaltungen oder treibt 
selbst Sport. In diesen Prozentsatzen sind bereits die entsprechenden Mehr-
fachnennungen beriicksichtigt. Am dritthaufigsten wurde „Ausgehen und 
Tanzen" als liebste Freizeitbeschaftigung zum Wochenende genannt. Lesen 
tritt zugunsten dieser Aktivitaten mehr in den Hintergrund. 

Anders als bei der saisonbedingten Unterteilung sind im Freizeitbe-
reich „Werktag und Wochenende" groBere Verhaltensunterschiede nach 
dem Geschlecht festzustellen. 

Bei den Madchen lautet die Reihenfolge nach der Haufigkeit der lieb-
sten Beschaftigungen zum Wochenende: Ausfltige, Spaziergange und Wan-
derungen an erster, Ausgehen und Tanzen an zweiter und Sportveranstal-
tungsbesuch oder Sportaustibung an dritter Stelle. 

Bei den Burschen hingegen steht Sport knapp an erster SteIle, ge-
folgt von Wanderungen und Ausfliigen an zweiter und Ausgehen und Tan-
zen an dritter SteIle. Eine Ausnahme bilden hier die mannlichen Befra-
gungsteilnehmer der Hoheren Technischen Lehranstalt, bei denen Ausge-
hen und Tanzen am haufigsten als liebste Wochenendbeschaftigung ge- 
nannt wird. 

Die Freizeit an Werktagen nutzt der relativ grogte Teil der Burschen 
zu einer sportlichen Betatigung, bei den Madchen tiberwiegt hingegen die 
Beschaftigung mit einer Lektiire. 

Sport und Lesen stellen also zentrale Bereiche der Freizeitgestaltung der 
befragten jugendlichen dar. Beide Themen werden im nachsten Abschnitt, 
der die Freizeitaktivitaten nach Bildungsinhalten differenziert, noch einge-
hender behandelt. 

1) einschlieBlich Mehrfachnennungen. 
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B. Differenzierung der Bildungsaktivitaten nach 
Bildungsinhalten 

1. Der literarische Bereich 
Die Auswahl der Lektiire hangt weitgehend vom Geschlecht und der 

Art der besuditen Schule der Befragten ab. So Uberwiegt in den beiden 
Madchenschulen ohne Maturaabschlug, namlich in der Fachschule fiir Da-
menkleidermacher und in der Berufsschule fiir Friseure, das Interesse fur 
Liebes-, Schicksals- und Heimatromane. Diese Art von Biichern wird zwar 
allgemein von Madchen am relativ haufigsten bevorzugt, doch besteht im 
Institut der Englischen Fraulein und im Gymnasium Rechte Kremszeile eine 
noch starkere Vorliebe der Madchen fur Bucher, die unter dem Themenbe-
reich Abenteuer, Utopie, Kriminal, Krieg und Western erfa13t sind. Diese 
Bucher werden iibrigens insgesamt am meisten gelesen und besonders von 
Burschen bevorzugt. Eine Ausnahme bilden die Schiller des Gymnasiums 
Piaristengasse, die klassische und moderne Literatur am haufigsten nennen. 
Rund em n Viertel der Befragten hat keine Vorliebe fUr eine bestimmte 
Kategorie von Buchern. 

Tabelle 10: Gem gelesene Bucher nach dem Geschlecht in Prozent 

Art der BUcher mannlich weiblich insgesamt 

Abenteuerromane, utopische Romane, 
Western, Krimis, Kriegsbticher 

Liebesromane, Schidoalsromane, 
Heimatromane 

Tatsachenberichte, ReisebUcher, 
Tierbiicher 

Klassische Werke, Dichtungen, 
modeme Schriftsteller (auch 

29,4 

1,7 

9,7 

22,4 

23,8 

11,0 

25,7 

13,6 

10,4 

Biographien) 

FachbUcher, HobbybUcher, 
popularwissenschaftliche Literatur 

Literatur ilber Religion, 
Glaubensfragen 

9,0 

9,7 

2,3 

11,9 

2,3 

1,1 

10,6 

5,8 

1,7 

Sportbiicher 12,0 3,4 7,3 

Mehrfachnennungen 25,1 23,5 24,2 

Keine Angabe 1,0 0,6 0,8 

Surnme 100,0 100,0 100,0 
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Zur weniger beliebten Lektiire werden von den 654 Befragten am 
haufigsten Bucher tiber Religion und Glauben gezahlt. Sie werden von 
Burschen und Madchen in gleicher Weise nicht sehr geschatzt. Liebes-, 
Schicksals- und Heimatromane werden insgesamt beinahe ebenso oft als 
weniger gem gelesene Bucher bezeichnet, da sie von den mannlichen Ju-
gendlichen am haufigsten zu den unbeliebten Btichern gerechnet werden. 

Tabelle 11: Weniger gem gelesene Bucher nach dem Geschlecht in Prozent 

Art der Bucher mannlich weiblich insgesarnt 
Abenteuerromane, utopische Romane, 
Western, Krimis, Kriegsbticher 

Liebesromane, Schicksalsromane, 
Heimatromane 

Tatsachenberichte, Reisebiicher, 
Tierbi_icher 

Klassische Werke, Dichtungen, 
moderne Schriftsteller 
(auch Biographien) 

Fachbucher, Hobbybticher, 
popularwissenschaftliche Literatur 

Literatur tiber Religion, 
Glaubensfragen 

4,3 

28,1 

4,0 

15,7 

1,3 

20,2 

9,6 

11,9 

4,5 

13,3 

11,3 

21,2 

7,2 

19,4 

4,3 

14,4 

6,7 

20,9 
SportbUcher 4,0 7,4 5,8 
Mehrfachnennungen 20,4 20,1 20,2 
Keine Angabe 1,7 0,6 1,1 
Summe 100,0 100,0 100,0 

0111° 	160 Befragungsteilnehmer oder rund 25 Prozent besuchen haufig eine 
B U cherei. Die restlichen drei Viertel bentitzen je zur Halfte selten oder 

fr nie eine Bticherei. Hierbei sind praktisch keine Unterschiede nach dem 
Geschlecht festzustellen, wohl aber nach der besuchten Schule (vgl. Anhang 
6). Die meisten haufigen Bibliotheksbentitzer haben das Gymnasium Piari-
stengasse und das Realgymnasium Ringstrage mit rund zwei Fiinfteln der 
Befragten. Der geringste Anteil 1st hingegen in der Bauerlichen Fachschule 
mit rund 3 Prozent festzustellen. Hier ist mit 75 Prozent der Befragten zu-
gleich der Anteil an Nichtbeniitzem von Bibliotheken am groBten. 

Die meisten Ausleihungen linden in der Stadtbibliothek statt, die von 
etwa drei Vierteln der Bibliothekbentitzer (inklusive Mehrfachnennungen) 
frequentiert wird. Der Rest benutzt vorwiegend die Schulbiicherei, em n gerin-
gerer Teil bedient sich auch anderer Btichereien, wie z. B. Heim- und Kon-
viktsbtichereien (vgl. Anhang 7). 
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2. Der musisch-kiinstlerische Bereich 

Die Unterscheidung der Freizeitaktivitaten nach Bildungsraumen ent-
halt mit dem Theater- und Konzertbesuch bereits die hauptsachlichen Be-
fragungsergebnisse tiber die Aktivitaten im musisch-kiinstlerischen Be-
reich. PersOnliche Betatigungen auf diesem Gebiet wurden durch den Frage-
bogen nicht erfagt. Jedoch wird in der Studie iiber den Stadtteil Lerchen-
feld dokumentiert, dag Jugendliche verschiedener Altersstufen personliche 
Aktivitaten im musisch-kiinstlerischen Bereich entfalten. In diesem Fall sind 
es die Mitglieder eines relativ grogen Jugendchors. Dal-fiber hinaus besteht 
am Realgymnasium Ringstrage eine Studententheatergruppe, die sich vor-
wiegend aus Jugendlichen der 7. und 8. Schulstufe zusammensetzt. Als 
weitere Beispiele sind musikalische Aktivitaten von Jugendlichen in der 
Musikschule und im Jazzclub zu erwahnen. 

3. Der Bereich des Sports 

Etwas mehr als 90 Prozent der befragten 16jahrigen betreiben in ir-
gendeiner Form Sport. In diesem Punkt sind weder nach dem Geschlecht 
noch im Vergleich zwischen den Schulen bedeutende Unterschiede festzu-
stellen. Eine intensivere Sportaustibung &lithe aber nur auf etwa em n Viertel 
der Befragten zutreffen. Dies geht aus den Antworten auf die Frage nach 
der liebsten Freizeitbeschaftigung an Werktagen hervor. Die Angaben zur 
hauptsachlichen Freizeitbeschaftigung in der kalten und warmen Jahreszeit 
weisen zwar einen etwa dreimal so hohen Anteil an sportlich Aktiven aus 
als die nach Werktagen und Wochenende differenzierten Aussagen. Es ist 
aber anzunehmen, dag diese hohen Prozentsatze durch die Frageformulie-
rung bedingt sind. Die Frage: ,,Was machen Sie hauptsachlich in der kalten 
bzw. warmen Jahreszeit" ist zwar inhaltlich unmigverstandlich, verleitet 
moglicherweise dazu, nicht die hauptsachliche Freizeitbeschaftigung, son-
dern den hauptsachlich saisonbedingten Unterschied hervorzuheben. Dazu 
zahlen zweifellos die im Freien ausgetibten Sportarten. 

Die Annahme, dag etwa em n Viertel der Befragten intensiver sportlich 
tatig ist, wird auch durch den Anteil von Sportvereinsmitgliedern gestiitzt, 
der, wie bereits erwahnt, rund 22 Prozent betragt. Dies ist zu beriicksich-
tigen, wenn man folgende Ergebnisse betrachtet: 

Tabelle 12: Anzahl der ausgeiibten Sportarten pro Befragten in Prozent 

1 Sportart 19,2 

2 Sportarten 28,2 

3 Sportarten 28,7 

4 Sportarten 16,7 

iibt keinen Sport aus 6,6 

keine Angabe 0,5 

Summe 100,0 

91 



Drei von vier Personen gaben an, mehr als eine Sportart auszuUben. 
Schwimmen ist die verbreitetste Sportart, gefolgt von Schilaufen, Radfahren, 
Eislaufen und 

In diesem Zusammenhang sei auch erwahnt, da13 jeder Zehnte regelmaBig 
Sportveranstaltungen in Krems besucht, auBerhalb von Krems sogar jeder 
Sechste. Diese Verteilung &Lithe durch den Uberwiegenden Anteil auBerhalb 
von Krems wohnender Befragter (etwas Uber 50 Prozent) mit bedingt sein. 

4. Der Hobby-Bereich 

Die Freizeitbeschaftigung mit einem Hobby ist, bezogen auf die Ge-
samtheit der Befragten, keine allzu verbreitete Freizeitaktivitat. Nur etwa 
jeder Zwanzigste (rund 5 Prozent) bezeichnete Basteln, Handarbeiten oder 
em n sonstiges Hobby als liebste Freizeitbeschaftigung. Lediglich in der Fach-
schule fiir Damenkleidermacher und in der Berufsschule fur Friseure wid-
men sich Uberdurchschnittlich viele SchUlerinnen einem Steckenpferd. 

5. Der politische Bereich 

Von den 654 Befragungsteilnehmern sind 66 oder rund 10 Prozent Mit-
glieder einer Jugendorganisation der politischen Parteien oder sonstiger 
Gruppen, die sich politisch betatigen. Davon sind 54 Jugendliche, also der 
weitaus Uberwiegende Teil Mitglieder der Jungen OVP. Von den restlichen 
12 entfallen 5 auf den Ring Freiheitlicher Jugend, auf Sozialistische Ju-
gendorganisationen und sonstige Gruppen. Hierbei ist zu berUcksichtigen, 
daIs infolge der besonderen Kremser Schulsituation nur em n kleiner Teil 
der werktatigen Jugendlichen von der Befragung erfaBt werden konnte. 

Zweifellos gehort Politik nicht zu den zentralen Interessengebieten der 
befragten 16jahrigen. Wie bereits im Abschnitt „Massenmedien" berichtet 
wurde, wird Politik am haufigsten als weniger interessantes Thema beim 
Zeitunglesen genannt. Auch fiir politische Ideen „rechter" oder 
„linker" Herkunft besteht kaum em n Interesse. Die Schaffung eines verein-
ten Europas, die ja eine politische Zielsetzung und Idee darstellt, Ubt hin-
gegen von alien politischen und weltanschaulichen Leitbildern die groBte 
Anziehungskraft auf die Befragten aus. 

Tabelle 13: Begeisterung fUr Ideen nach dem Geschlecht in Prozent 

sehr etwas kein keine 
be- 	be- Inter- An- Summe 
geistert geistert esse 	gabe 

Schaffung eines mannl. 42,1 38,5 16,4 3,0 100,0 vereinigten 
Europas 

weibl. 
ins- 

28,9 46,2 20,7 4,2 100,0 

gesamt 34,9 42,5 18,7 4,0 100,0 
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Lebensweise und mannl. 5,0 28,7 59,2 8,0 100,0 
Weltanschauung 
der Hippies und 

weibl. 
ins- 

15,0 29,7 51,3 4,0 100,0 

Kommunen gesamt 10,4 28,7 54,7 6,1 100,0 

Lehre des mannl. 12,0 49,8 29,8 8,4 100,0 
Christentums weibl. 

ins- 
23,5 45,3 26,9 4,2 100,0 

gesamt 18,2 47,2 28,1 6,4 100,0 

Rechtsgerichtete, 
nationalistische 
Ideen 

mann'. 
weibl. 
ins- 

9,7 
6,2 

24,4 
22,7 

55,9 
64,9 

10,0 
6,2 

100,0 
100,0 

gesamt 7,8 23,4 60,6 8,2 100,0 

Linksgerichtete, 
sozialistische 
Ideen 

mannl. 
weibl. 
ins- 

3,3 
1,1 

10,7 
13,3 

75,6 
79,0 

10,4 
6,5 

100,0 
100,0 

gesamt 2,1 12,1 77,2 8,6 100,0 

Das mag vielleicht daran liegen, daB bei der Vereinigung Europas 
keine parteipolitischen Orientierungen im Vordergrund stehen, wie es bei 
rechtsgerichteten oder linksgerichteten Ideen weitgehend der Fall ist. Die 
befragten Madchen konnten sich fiir politisches Gedankengut weniger begei-
stern als die Burschen. Sie bringen aber im Vergleich zu den mannlichen 
Jugendlichen weltanschaulichen bzw. religiosen Leitbildern mehr Interesse 
entgegen. 

Eine Reihe weiterer politisch relevanter Einstellungen und Meinungen 
der 16jahrigen kommt in den Antworten auf Fragen iiber bestehende Vor-
urteile, benachteiligte Gruppen, Chancengleichheit und die Moglichkeit der 
politischen EinfluBnahme von Jugendlichen zum Ausdruck. 

Ein Fiinftel der Befragten und damit der relativ grOBte Teil ist der An-
sicht, daB die meisten V o rur t eile derzeit iiber die auBere Erscheinung 
von Menschen bestehen, wobei besonders auf lange Haare Bezug genom-
men wird. Rund 16 Prozent meinen, daB Vorurteile gegen Gastarbeiter am 
haufigsten sind. Etwa jeder Siebente sieht die Jugend den meisten Vorur-
teilen ausgesetzt und rund neun Prozent nennen in diesem Zusammenhang 
sowohl Gastarbeiter als auch Jugendliche. Ebenso hoch ist der Prozentsatz 
sonstiger Mehrfachnennungen. Gegentiber politischen Ideologien und Welt-
anschauungen bestehen nach Meinung von knapp 4 Prozent die haufigsten 
Vorurteile. Auf sonstige mit Vorurteilen behaftete Gruppen, z. B. Alte, 
Bauern und Lehrer, weisen ca. 8 Prozent hin. Von jedem fUnften Befragten 
wurden keine Angaben Uber wahrgenommene Vorurteile gemacht. In der 
Landesberufsschule wurden von 40 Prozent keine Antwort gegeben, in der 
Bauerlichen Fachschule sogar von rund 53 Prozent. 
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Die Frage, ob es in unserer Gesellschaft bestimmte benachte 
ligt e Grupp en gebe, wurde insgesamt iiberwiegend mit „ja" beant-
wortet (54 Prozent). In der Fachschule fiir Damenkleidermacher, der Lan-
desberufsschule fur Friseure, der Handelsakademie und Handelsschule, der 
Bauerlichen Fachschule sowie dem Realgymnasium Ringstrage wurde die 
Frage von etwas mehr als der Halfte der befragten Schiller verneint. 

Am relativ haufigsten wurden Gastarbeiter, Auslander und Farbige als 
benachteiligt bezeichnet (25 Prozent der Befragten). An zweiter Stelle folgen 
Landwirte, dann Alte, Gebrechliche und Behinderte. 

Tabelle 14: Haufigkeit der Nennung von benachteiligten Gruppen in Prozent 

Gastarbeiter, Auslander, Farbige 18,3 

Mehrfachnennungen (Gastarbeiter, 
Auslander, Farbige und andere 

24,9 

Gruppen) 6,6 
Alte, Gebrechliche. Behinderte 9,0 
Jugendliche 2,3 
Landwirte 9,6 
Politische und weltanschauliche 
Minderheiten 1,8 
Vorbestrafte 0,6 
Sonstige 5,7 
Diverse Mehrfachnennungen 1,8 
Meint, es gibt keine Benachteiligten 42,8 
Keine Angabe 1,4 

Summe 
100,0 

Auf die Frage: „Haben Ihrer Meinung nach in unserer Gesellschaft alle 
Jugendlichen die gleichen Chancen, es im Leben zu etwas zu bringen" ergab 
sich eine interessante Antwortenverteilung nach den einzelnen Schulen. In 
hoheren Schulen wurde iiberwiegend die Chancengleichheit ver-
neint, wahrend sie in der Fachschule fiir Damenkleidermacher, in der Lan-
desberufsschule und in der Bauerlichen Fachschule von jeweils mehr als 
50 Prozent der Befragten bejaht wurde. In der Handelsakademie und Han-
delsschule, die aus technischen Griinden zu einer Kategorie zusammen-
gefalk wurden, ist der Anteil von Ja- und Nein-Antworten nahezu gleich 
hoch. Es ist anzunehmen, daB die Handelsschiiler vorwiegend mit Ja ant- 
worteten, die Schiiler der Handelsakademie aber eine Chancengleichheit 
groBtenteils verneinten. 
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Tabelle 15: Einschatzung der Chancengleichheit fur Jugendliche nach Schule 
in Prozent 

es gibt 
Chancen-
gleichheit 

es gibt 
keine 
Chancen-
gleichheit 

Summe 

Institut der Englischen Fraulein 28,0 72,0 100,0 

Fachschule fUr Damenkleidermacher 54,5 45,5 100,0 

Landesberufsschule fiir Friseure 64,4 35,6 100,0 

Bauerliche Fachschule 66,7 33,3 100,0 

Realgymnasium RingstraBe 27,3 72,7 100,0 

Gymnasium Piaristengasse 41,0 59,0 100,0 

Flohere Technische Lehranstalt 38,4 60,6 100,0') 

Gymnasium fiir Madchen 
Rechte Kremszeile 37,7 62,3 100,0 

Musisch Padagogisches 
Realgymnasium 42,1 57,9 100,02) 

insgesamt 43,1 56,8 100,0 

Diese Ergebnisse legen den Schluti nahe, &all Jugendliche an Schulen 
ohne Maturaabschla aus einer gewissen positiven Selbsteinschatzung 
heraus das Vorhandensein einer Chancengleichheit behaupten und in der 
vveniger umfassenden schulischen Ausbildung gnmdsatzlich keinen hem-
menden Faktor sehen. Im Gegensatz dazu diirften die Angehorigen ho-
herer Schulen, die ja em n Vorhandensein von Chancengleichheit verneinen, 
in der umfangreichen Schulbildung den wesentlich differenzierenden Fak-
tor sehen. 

Dazu noch einige Daten Uber die fUr gute Chancen genannten Voraus-
setzungen. Von den 298 Personen, die solche Voraussetzungen anfiihrten, 
wurden von 45 Prozent oder 134 Befragten die gute Schulbildung hervorge-
hoben. Einflareiche Freunde und Bekannte wurden am zweithaufigsten 
als Bedingung fiir gute Chancen, „es im Leben zu etwas zu bringen", aus-
gewiesen (rund 24 Prozent). Weiters wurden noch gute Erziehung (ca. 
18 Prozent), wohlhabende Eltern (rund 11 Prozent) und sonstige Vorausset-
zungen (ca. 3 Prozent) genannt. Diese Erfolgsbedingungen werden in etwa 

1) 1 Prozent ohne Antwort. 
2) 0,2 Prozent ohne Antwort. 
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der gleichen Verteilung auch von den Vertretern der „Ungleichheitsthese" 
in den Schulen ohne MaturaabschluB angegeben, d. h. daB auch hier vor-
wiegend gute Schulbildung als em n differenzierender Faktor angesehen wird. 
Ob diese Meinung auch die Bereitschaft zur auBerschulischen Weiterbil-
dung steigert, ist schwer zu beurteilen, da in diesem Lebensalter zusatzliche 
Weiterbildungsaktivitaten selten sind, weil sie kaum konkret abschatzbare 
Vorteile mit sich bringen. 

Diese Ergebnisse sind fiir Aussagen tiber das Verhaltnis der Befragten 
zur Politik sehr bedeutsam. Wenn, wie im Fall der Jugendlichen mit gerin-
gerer Schulbildung, relativ wenig Benachteiligung und groBere Chancen-
gleichheit wahrgenommen wird, besteht geringerer AnlaB, politische Ver-
anderungen reformerischer oder revolutionarer Art anzustreben. Es ist eher 
eine Beftirwortung des Status quo anzunehmen. 

Die Moglichkeit einer politischen EinfluBnahme von 
Jugendlichen wird in den einzelnen Schulen ebenfalls unterschiedlich 
eingeschatzt. Nicht ganz zwei Fiinftel der Befragten insgesamt meinen, daB 
es fiir Jugendliche Moglichkeiten gibt, die Politik in unserem Land zu be-
einflussen. Diese Sichtweise wird in der Landesberufsschule fiir Friseure 
nur von rund 29 Prozent und in der Bauerlichen Fachschule von rund 28 
Prozent der Befragten geteilt. Im Gegensatz dazu ist aber der entsprechende 
Prozentsatz bei den Gymnasiasten in der Piaristengasse mit 49 Prozent und 
dem Institut der Englischen Fraulein und den Schiilern des Realgymnasiums 
RingstraBe mit je 46 Prozent relativ hoch (vgl. Anhang 9). Diese unter-
schiedlichen Einschatzungen stehen in keinem anhand der Da ten erkenn-
baren Zusammenhang mit dem jeweiligen Anteil der Mitglieder politi-
scher Jugendorganisationen in diesen Schulen. 

In Verbindung mit dem Fragenkomplc.'.x Politik wurde auch der B e-
k anntheitsgr a d des Landeshauptmannes von NiederOsterreich und 
des Biirgermeisters von Krems getestet. Er betragt fur den Landeshaupt-
mann 95,7 Prozent und fur den Burgermeister 73,7 Prozent. Lezteres Ergeb-
nis ist unter dem Aspekt zu sehen, daB gut die Halfte der Befragten nicht 
in Krems wohnt. Einen Landeshauptmann oder einen Biirgermeister na-
mentlich zu kennen, bedeutet bei Schiilern nicht unbedingt, em n Interesse 
an Politik zu haben, sondern kann einfach auch Ausdruck einer mehr oder 
minder betonten staatsbtirgerlichen Bildung im Rahmen des Unterrichts 
sein. Damit soll nicht gesagt sein, daB staatsbiirgerliche Bildung und Inter-
esse an Politik in keinem Zusammenhang stehen. Es scheint vielmehr so 
zu sein, daB das Bildungsniveau oder besser, der Umfang an Schulbildung 
em starkeres Interesse an politischen Fragen direkt oder indirekt bewirkt. 
Dies wird einmal dadurch deutlich, daB in Schulen ohne MaturaabschluB 
den politischen Themen beim Zeitunglesen kaum Beachtung geschenkt 
wird. Zum anderen ist hier der Anteil an fehlenden Antworten auf die 

Oak 	politisch relevanten Fragenkomplexe tiberdurchschnittlich hoch. 
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IV. ANALYSE DER BILDUNGSBEDORFNISSE UND BILDUNGSWONSCHE 

A.Lebensprobleme der Jugendlichen 

Bildung soil auch zur Bewaltigung von Lebensproblemen befahigen. 
Deshalb 1st em n an den Lebensbedtirfnissen der Zielgruppen orientiertes 
Bildungsangebot erforderlich. Ein Oberblick iiber die von den Befragten 
genannten Lebensprobleme bietet hierfiir eine Orientierungshilfe. ,,Was 
sind Ihrer Meinung nach heutzutage die groBten Probleme fiir die Jugend-
lichen?" war eine Frage zu diesem Thema. 

Die Antworten darauf sind zum Teil Aussagen iiber die eigene Situa-
tion, zum Teil sind sie allgemeiner Natur. Sie betreffen das Verhaltnis zu 
den Eltern bzw. zur alteren Generation generell, die Beziehungen zur 
Schule, zum Beruf aber auch Probleme der Freizeitgestaltung und des In-
timbereiches. Einige wortlich zitierte Aussagen sollen dann auch diese 
Probleme deutlich machen. 

1. Probleme des Personlichkeits- und Intimbereichs 

Die unter dieser Bezeichnung zusammengefaBten Schwierigkeiten und 
Spannungen sind nicht nur unter dem Blickpunkt der Personlichkeitsent-
wicklung als eines biologischen Vorganges zu sehen. Sie sind durch die 
soziale Umwelt mitbedingt. Einer der sozialen Beeinflussungsfaktoren 1st 
nach den vorliegenden Daten vermutlich in der Familiensituation zu sehen. 
Befragungsteilnehmer, die in unvollstandigen Familien leben, bezeichnen 
etwa dreimal so oft (rund 24 Prozent sind Niehrfachnennungen) personliche 
Probleme als die groBten ftir Jugendliche heutzutage als Befragte aus voll-
standigen Familien. Es wurde bereits erwahnt, da.g die angeftihrten Antwor-
ten nicht unbedingt Aussagen iiber die eigene Situation sein miisen, doch 
erscheint dies in diesem Zusammenhang plausibel zu sein. Folgende An-
gaben aus den Fragebogen sollen das illustrieren: „Erkennen, da13 die Moral 
immer schlechter wird, daI3 die Liebe in den Hintergrund tritt, da13 man 
selbst in diesem Teufelskreis drinnen ist und nur schwer etwas andern 
kann." „Selbstbewufksein, Nervositat, Sex." „Kontaktschwierigkeiten, so-
ziale Verwahrlosung." 

2. Generations problernatik 

Die am haufigsten genannten Probleme der Jugendlichen betreffen 
jedoch nicht den Personlichkeitsbereich, sondern das Verhaltnis zu den Er-
wachsenen, insbesondere zu den Eltern, das in tiber 50 Prozent der Ant-
worten (inklusive Mehrfachnennungen) angesprochen wurde (vgl. Anhang 
10). Dazu einige Beispiele: „Zuwenig Freiheit, die grae Kluft zwischen der 
alten und jungen Generation." „Vorurteile gegen lange Haare, Jugend will 
selbstandig handeln — Streit mit den Erwachsenen." „Stark empfundene 
Machtlosigkeit gegeniiber den Erwachsenen, Veranderungswillen ohne 
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groBe Moglichkeiten." „Zu wenig Kontakt zu den Eltern, die kein Verstand-
nis zeigen." „Vorurteile gegen die altere Generation, ungentigende Lebens-
erfahrung." 

Die Beziehung der befragten Jugendlichen zu den Eltern, die hier in 
vielen Fallen als problematisch bezeichnet wurde, ist dartiber hinaus noch 
durc.h eine Reihe von Fragen erhoben worden. Die erste Frage dieser Art 
bezog sich auf eventuelle Erziehungsfehler der Eltern. Zunachst sei darauf 
hingewiesen, daB nach Meinung von rund 29 Prozent der Befragten die 
Eltern keine Fehler bei ihrer Erziehung gemacht hatten. Relativ viele, nam-
lich rund 18 Prozent der 16jahrigen machten keine Angaben, wobei die Ur-
sache daftir in der geringen Aktualitat der Frage, aber auch im Zurtickhal-
ten familiarer Informationen liegen kann. Die Hauptgruppe der berichteten 
Erziehungsfehler besteht aus mangelndem Vertrauen bzw. Verstandnis 
(rund 17 Prozent), zu wenig gewahrter Freiheit (rund 15 Prozent) und zu 
grager Strenge (rund 10 Prozent). Die sonstigen Angaben (rund 7 Prozent) 
enthalten weitgehend ahnliche Probleme, wie „Rechthaberei", „nicht fur 
voll nehmen" usw. (vgl. Anhang 11). 

Obwohl etwas mehr als die Halite der Befragten in dieser Weise eine 
Kritik an ihren Eltern vermerkten, kann nicht davon die Rede sein, daB 
dadurch das Verhaltnis zu den Eltern in den meisten Fallen ernsthaft be-
lastet wird. Das zeigen weitere Befragungsergebnisse zu diesem Thema. 
Im folgenden ist eine Reihe von Aussagen fiber das Verhalten der Eltern 
mit dem jeweiligen Anteil an Zustimmung und Ablehnung angefiihrt. 

Tabelle 16: Beurteilung der Beziehung zu den Eltern in Prozent 

MOW 

Im allgemeinen verstehe ich mich 
mit meinen Eltern (Erziehungs- 
berechtigten) ganz gut 

Wenn ich Probleme habe, so konnen 
mir auch meine Eltern (Erziehungs- 
berechtigten) nicht helfen 

lvleine Eltern (Erziehungsberechtig- 
ten) behandeln mich oft noch so, als 
sei ich em n Kind von 12 Jahren 

Meine Eltern (Erziehungsberechtig- 
ten) kiimmem sich wenig urn mich 
und das, was ich mache 
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stimmt 
st

.
immt keine 

nicht 	Ant wort 

mannlich 92,0 7,4 0,7 
weiblich 94,6 5,4 0,0 
insgesamt 93,4 6,3 0,3 

mannlich 30,1 68,2 1,7 
weiblich 34,6 63,7 1,7 
insgesamt 32,6 65,7 1,7 

mannlich 30,8 67,2 2,0 
weiblich 42,5 57,2 0,3 
insgesamt 37,3 61,6 1,1 

mannlich 9,4 87,6 3,0 
weiblich 5,7 93,8 0,6 
insgesamt 7,3 91,0 1,7 



Meine Eltern (Erziehungsberechtig-
ten) bestehen darauf, da13 ich mir 
eine Erlaubnis hole, bevor ich ins 
Kino, zum Tanzen oder zu irgend- 
einem anderen Vergniigen gehe 

Meine Eltern (Erziehungsberechtig-
ten) wollen genau wissen, woftir ich 
mein Geld ausgebe, wenn ich irgend- 
welche Kleinigkeiten fiir mich kaufe 

Meine Eltern (Erziehungsberechtig-
ten) verlangen von mir, da13 ich 
mehr leiste als andere und da13 ich 
besonders gute Noten in der Schule 
bekomme 

mannlich 50,8 47,5 1,7 
weiblich 89,0 11,0 0,0 
insgesamt 71,6 27,7 0,8 

mannlich 21,4 77,9 0,7 
weiblich 24,9 75,1 0,0 
insgesamt 23,5 76,1 0,3 

mannlich 40,5 58,2 1,3 
weiblich 36,5 63,2 0,3 
insgesamt 38,5 60,7 0,8 

Ober neun Zehntel der Befragten verstehen sich im allgemeinen ganz 
gut mit ihren Eltern. Besonders hohe Zustimmung fand auch jene Aussage, 
die das Einholen der Ausgangserlaubnis betraf. Differenziert man nach dem 
Geschlecht, so mi.issen fast 90 Prozent der 16jahrigen Madchen um Aus-
gangserlaubnis bitten, von den gleichaltrigen Bursthen aber nur ca. 50 Pro-
zent. Offenbar trat dieses wiederholt kritisierte Verhalten der Eltern nicht 
sonderlich die Beziehung ihrer Kinder zu ihnen, da gerade die besonders 
betroffenen Madchen zu rund 95 Prozent em n allgemein gutes Verhaltnis 
zu ihren Eltern bestatigen. 

Mit Ausnahme der schulischen Leistungen sind die Madchen anschei-
nend starker von elterlichen Direktiven betroffen als die Burschen, was 
moglicherweise als Unverstandnis und MiBtrauen in die eigene Entschei-
dungsfahigkeit interpretiert wird und als geringere elterliche Kompetenz 
zur Losung eigener Probleme riickwirkend zum Ausdruck kommt (vgl. Da-
ten zu Statement 2). 

3. Freizeitprobleme 

Das Generationsproblem steht auch im Zusammenhang mit der Regle-
mentierung der Freizeit und Beschwerden iiber zu wenig Freiheit, was u. a. 
aus folgenden Antworten ersichtlich ist: „Freiheit, wenig Taschengeld, sie 
bekommen immer wieder Verbote von den Eltern". „Fur uns Jugendliche 
zahlt nur die Freizeit. Manche Eltern verstehen das nicht. Wenn man die 
ganze Woche arbeiten geht, mochte man in der Freizeit faulenzen." 

Nicht nur die Verbote und Beschrankungen seitens der Eltern oder der 
Internatsleitung bereiten den Jugendlichen Kopfzerbrechen bei der Frei-
zeitgestaltung, sondern auch das Gegenteil, namlich die Suche nach sinn-
vollen Orientierungsmustern fi.ir das Verbringen der Freizeit. Dazu wieder 
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zwei Beispiele: „Generationsprobleme, Ausnutzung der Freizeit". „Wie 
man seine Freizeit gestalten soil". 

Im Rahmen einer weitern Frage nach den Problemen der Jugend-
lichen — diesmal speziell auf Krems bezogen — wurden ebenfalls Probleme 
der Freizeitgestaltung erwahnt. Ein erheblicher 'Teil der Antworten brachte 
diesbeztiglich Mangel und Schwierigkeiten zum Ausdruck. Insgesamt rund 
25 Prozent der Befragten fiihrten solche Probleme an, wahrend rund 64 Pro-
zent der Schiller vorwiegend keine Antwort gaben oder mit „nein" antwor-
teten. Im folgenden wieder einige wortliche Zitate: „Mehr Veranstaltungen 
miiEten gemacht werden." „Internatsschtiler haben wenig Moglichkeiten 
zur Freizeitgestaltung". „Turnsale und Sportplatze sind nur an Wochentagen 
geoffnet und auch nur ftir Schiller und Organisationen." „Keine guten Ge-
legenheiten, das Wochenende zu verbringen." „Keine Moglichkeiten ftir 
Vergntigen, lediglich zum Ansaufen." 

In einer Reihe weiterer Antworten wurden fehlende Treffmoglichkeiten 
ftir Burschen und Madchen und der Mangel an Tanzgelegenheiten für Ju-
gendliche als Problem angegeben (ca. 4 Prozent der Befragten). 

4. Problemkreis Schule und Beruf 
Die Er-hiHung von Leistungsiaormen, das Verhaltnis zum Vorgesetzten 

und zu den Koilegen sind einige von den angeftihrten Schwierigkeiten und 
Spannungen der befragten 16j ahrigen in diesen Lebensbereichen. Die zweit-
grate Gruppe der Befragten sah hier die graten Probleme der Jugend-
lichen heutzutage (vgl. Anhang 10). Zwei beispielhafte Aussagen dazu lau-
ten: „Vorurteile ihrer Vorgesetzten". „Schlechter Schulerfolg". „Anforderun-
gen der Schule, Vorurteile der Burger". 

Die 45 Lehrlinge unter den Befragten wurden an anderer Stelle aul3er-
dem ersucht, tiber ihr Verhaltnis zum Vorgesetzten Auskunft zu geben. 

Zwei Drittel der Lehrlinge kommen sehr gut mit ihm aus, em n Drittel 
gab an, einigermagen mit ihm zurechtzukommen. Ein ausgesprochen 
schlechtes Verhaltnis zum Vorgesetzten kam eigentlich nie zum Ausdruck, 
da die vorgegebenen Antwortmoglichkeiten „Es gibt oft Meinungsverschie-
denheiten" und „Mit meinem Vorgesetzten mochte ich am liebsten nichts 
zu tun haben" nie als zutreffend bezeichnet wurden. 

5. Sonstige gesellschaftlich bedingte Probleme 

Unter diesem Punkt sollen bisher noch nicht berticksichtigte gesell-
schaftlich bedingte Probleme behandelt werden, wie sie heute allgemein 
gesehen werden, aber auch wie sie die Befragten spezifisch ftir Krems dar- 
stellen. 

Nattirlich hat auch das Verhaltnis zu Eltern, Schule, Beruf und Freizeit 
eine gesamtgesellschaftliche Dimension, die jedoch als solche von den Ju-
gendlichen nicht aufgegriffen wird. Wo allgemeinere Sachverhalte ange- 
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sprochen werden, geschieht dies zum Teil in kulturkritischer Weise: Ju-
gendliche 1) „massen sich, ob sie wollen oder nicht, in der Leistungsge-
sellschaft zurechtfinden, mUssen Fehler der ,alten` Generation verbessern, 
miissen Vorurteile abbauen, konnen es aber nicht." „Die Manipulation, die 
Beeinflussung von der Wirtschaft her: Popwelle, Sexwelle." „Sie kOnnen 
sich nicht so geben, wie sie wirklich sind (wenn sie es zu etwas bringen 
wollen). Schlechte Erziehung durch zu groBen Wohlstand." „Sich in die Ge-
sellschaft richtig eingliedern, eine Autoritat ertragen, Toleranzlosigkeit 
mancher Erwachsener." 

Diese Formulierungen stammen von Jugendlichen an hoheren Schulen 
und sind charakteristisch far sie. Ihr besonderes Merkmal sind die kultur-
kritischen Aufkrungen, die bei den befragten Lehrlingen so gut wie nie 
vorkommen. Zum Vergleich einige Aussagen von Berufsschillern tiber die 
groBten Probleme der Jugendlichen in diesem Bereich: „Die Zukunft, Liebe." 
„Trinken, Rauchen." 

Die Beispiele sind rar. Probleme mit den Eltern, dem Freund und der 
Freizeit stehen im Vordergrund. Ein ausgepragter gesellschaftlicher Bezug 
ist nicht vorhanden. Auch ist der Anteil der fehlenden Antworten hoch 
(22,2Prozent).Moglicherweise ist es auf das geringere Artikulationsvermogen 
der Lehrlinge gegeniiber Mittelschiilern zurtickzufUhren. 

Weitere haufiger angefiihrte sonstige Probleme sind Geldknappheit und 
Vorurteile gegen das aufkre Erscheinungsbild der Jugendlichen. Insgesamt 
entfallen rund 4 Prozent der Einfachnennungen auf diesen Problemkreis. 
Unter Einbeziehung der Mehfachnennungen, die aus technischen Griinden 
nicht vollstandig erfaEt werden konnten, durften es etwa 10 Prozent sein. 

Speziell auf Krems bezogen sind folgende Anmerkungen: „Einengung 
durch kleinstadtischen Charakter." „Zu wenig Zimmer, die man bekommt, 
zu teuer und tiberhaupt ganz unkomfortabel." „Zuwenig Arbeitsplatze, die 
Schulen sind 

Von Internatsschillern wurden auf die Frage nach besonderen Proble-
men der Jugendlichen in Krems mehrfach Anpassungsschwierigkeiten und 
Heimweh angefiihrt, was wahrscheinlich nicht charakteristisch fur Krems 
ist, aber doch zu den Problemen der Jugendlichen in einer „Schulstadt" 
zahlen diirfte. 

Weitere Kritikpunkte an Krems sind auf die Frage nach Nachteilen des 
Lebens in dieser Stadt aufgezahlt worden. Nicht ganz sechs Zehntel der 
Befragten fiihrten verschiedene Nachteile an, die etwa zur Halite eine Kri-
tik an Freizeitmoglichkeiten betrafen. Dariiberhinaus wurden die zuneh-
mende Industrie, ungesundes Klima und zu hohe Preise von rund 13 Pro-
zent der 654 Befragten als nachteilhaft empfunden. Die schlechte Bahnver-
bindung wurde von ca. 4 Prozent der Befragungsteilnehmer kritisch ver-
merkt. 

1) vom Verfasser erganzt. 
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B.Wiinsche der Jugendlichen 

Die WUnsche der 16jahrigen Befragten in bezug auf Einrichtungen der 
Stadt Krems fUr Jugendliche sind bereits weitgehend bei der Darstellung der 
Probleme angeklungen. Sie betreffen vorwiegend Unterhaltungs- und Sport-
moglichkeiten. Die nun zu besprechenden Befragungsergebnisse zeigen eine 
ahnliche Tendenz. 

Die Frage: „Finden Sie, daE Krems den Jugendlichen in ihrer Freizeit 
genug bietet?" wurde zwar uberwiegend mit „ja" beantwortet, doch betragt 
der Anteil derer, die noch Wiinsche offen haben, immerhin 43 Prozent. 
Drei Viertel dieser Antworten beziehen sich auf Tanz- und Unterhaltungs-
moglichkeiten. 

Tabelle 17: „Finden Sie, daE Krems den Jugendlichen in ihrer Freizeit genug 
bietet?" Antworten in Prozent 

Ja 53,5 

Nein, es fehlen Tanzlokale 4,1 

Tanz- und Jugendveranstaltungen 21,7 

Sportstatten, Sportmoglichkeiten 5,0 
Parks 0,2 
Tageskino 0,3 

Sonstiges (Sportveranstaltungen, Musik-
veranstaltungen u. a.) 4,7 

Mehrfachnennungen Tanzveranstaltungen u. a. 6,1 
Sonstige Mehrfachnennungen 0,9 
Keine Antwort, weiE nicht 3,4 

Sum me 100,0 

Am zweithaufigsten erscheinen im Wunschkatalog der Befragten Sport-
statten und Sportmoglichkeiten. Der Kultur- und Bildungsbereich im enge-
ren Sinn wurde nur vereinzelt angesprochen (vgl. Kategorie Sonstiges). 
Z. B. schlagen einige Befragte Musikveranstaltungen und Diskussionen vor. 

In einem anderen Zusammenhang hatten die Befragten Gelegenheit, 
zur Frage „Welche Einrichtungen, speziell fur die Jugendlichen, fehlen in 
Krems?" Stellung nehmen. ErwartungsgemdE vermigten die relativ mei-
sten Befragungsteilnehmer Tanzlokale in Krems. Unter Einbeziehung der 
Mehrfachnennungen sind dies rund 36 Prozent. Je 44 der 654 Jugendlichen 
(ca. 7 Prozent) betonten das Fehlen von Jugendclubs und den Mangel an 
offentlichen, fur jedermann zuganglichen Sportstatten. 
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Tabelle 18: „Welche Einrichtungen, speziell fiir Jugendliche, fehlen hier in 
Krems?" Antwort in Prozent 

Tanzlokale 24,6 

Hallenbad, ausreichende Bademoglichkeiten 1,2 

fiir jeden zugangliche Sportanlagen 6,7 

Weiterbildungsmoglichkeiten 0,9 

Jugendveranstaltungen 2,1 

Jugendclubs 6,7 

Sonstiges 	(Freizeitzentrum, 	politische 	Diskussionen, 
gesellschaftliche TreffmOglichkeiten fiir Jugendliche 
u.a.) 6,3 

Mehrfachnennungen mit Tanzlokalen 11,3 

Sonstige Mehrfachnennungen 1,5 

keine Angaben 38,5 

Summe 100,0 

Unter den oben angeftihrten Vorschlagen ist die Schaffung eines Ju-
gendclubs insofern interessant, als er die Moglichkeit zur Entfaltung unter-
schiedlicher Aktivitaten bietet, die jene unter dem Punkt „Sonstiges" ge-
nannten Aktivitaten: Diskussionen, geselliges Treffen von Jugendlichen 
und dergleichen miteinschliat. Damit wird bereits zur letzten Frage, nam-
lich der Angebotspalette eines Freizeitzentrums ilbergeleitet, das ja, von 
den Funktionen her gesehen, den gewiinschten Jugendclubs nicht unahnlich 

ist. 

Tabelle 19: ,,Was sollte Ihrer Meinung nach em n Freizeitzentrum fiir Jugend-

liche bieten?" Antworten in Prozent 

a) Lesesaal, Bibliothek 
Einfachnennungen 
Mehrfachnennungen 

b) Filme 1) 
Einfachnennungen 
Mehrfachnennungen sofern nicht unter a 

0,2 
4,7 

0,0 
1,8 

1) Die Auswertung der Antworten auf diese Frage brachte aufgrund der hohen 
Anzahl unterschiedlicher Mehrfachnennungen eine technische Schwierigkeit mit 
sich. Mit Ausnahme jener in der Kategorie a) (Lesesaal, Bibliothek) sind alle 
tibrigen anteilsmaBig zu gering bewertet, da eigentlich noch jene eingerechnet 
werden milfiten, die in den vorgangigen miteinthalten sind. Am starksten unter-
bewertet sind also die in der Kategorie e) angefiihrten Angaben, da die in den 
Kategorien a, b und d enthaltenen nicht eingerechnet sind. Bei den Kategorien c, 
f, g und h muBten Mehrfachnennungen tiberhaupt vernachlassigt werden. Die ange-
gebenen Zahlen konnen daher nur als ordinale GroBen verstanden werden. 
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c) Hobbyraume, Bastelwerkstatten 
Einfachnennungen 	 0,9 

d) Tanzmoglichkeiten und Veranstaltungen 
Einfachnennungen 	 2,1 
Mehrfachnennungen sofern nicht unter a oder b 	 21,2 

e) Sportmoglichkeiten und Spiele 
Einfachnennungen 	 11,5 
Mehrfachnennungen sofern nicht unter a, b oder d 	 13,9 

f) Bildungsmoglichkeiten 
Einfachnennungen 	 0,8 

g) Moglichkeiten fiir Bekanntschaf ten 
Einfachnennungen 	 2,6 

h) Sonstiges (Musik, Bar, Diskothek) 	 6,0 
i) Diverse Mehrfachnennungen 	 2,3 
j) Keine Angaben 	 26,8 

S urn m e 	 100,0 

An erster Stelle steht somit der Wunsch nach Sport-, Spiel- und Tanz-
moglichkeiten, zu denen auch em n Teil der unter „Sonstiges" angeftihrten 
Nennungen zu rechnen ist. Beide Vorschlage zusammen werden so haufig 
genannt, daf3 sie alle tibrigen Antworten fast als peripher erscheinen lassen. 
Vorschlage wie Leseraume, Filmvorstellungen, Hobbyraume und Bildungs-
moglichkeiten werden zusammen nur etwa halb so haufig wie einer der 
beiden dominierenden Wtinsche geduBert. 

V. BEEINFLUSSUNGSFAKTOREN DER BILDUNGSAKTIVITAT 

Zusammenfassend soil noch einm al dargestellt werden, welche Beein-
flussungsfaktoren auf die Bildungsaktivitaten der Jugendlichen wirken. Ge-
schlecht, Art der Schule, Wohnsituation und Beruf des Vaters sind die haupt- 
sachlichsten Einflagraen. 

1. Geschlecht 

Signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede ergeben sich im Fall 
des Theater- und Konzertbesuchs, der bei Madchen haufiger ist als bei 
Burschen. Beim Kinobesuch ist es umgekehrt, doch verlauft her der Einfla 
des Geschlechts tiber die Mlle des Taschengelds und die Reglementierung 

00-4 der Freizeit, die beide negativ auf den Kinobesuch der Madchen wirken. 
In der Haufigkeit des Fernsehens bestehen keine signifikanten Unterschiede, 
wohl aber in der Auswahl der Sendungen. So wie bei den Kinofilmen 
werden bei Fernsehsendungen die verschiedenartigen Praferenzen am be- 
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sten bei den Liebesfilmen deutlich, die von Madchen besonders gem gese-
hen werden, bei Burschen aber keinen Anklang linden. 

Der Besuch von Bildungsveranstaltungen zeigt nur im Fall der Volks-
hochschule geschlechtsspezifische Differenzen. Sie wird von Burschen star-
ker als von Madchen frequentiert. Die Veranstaltungen aller iibriger In-
stitutionen werden zwar haufiger von Madchen besucht, die Zusammen-
hange sind jedoch nicht signifikant. 

Im Lesen von Zeitungen unterscheiden sich die Geschlechter sowohl 
hinsichtlich der Haufigkeit (Burschen lesen sie &ter als Madchen) als auch 
in der Auswahl von Themen. Auch in der Bevorzugung von BUchern zeigen 
sich signifikante Abweichungen zwischen Burschen und Madchen, nicht 
aber in der Haufigkeit des BUchereibesuchs, die gleichzeitig als Indikator 
filr die Lesefreudigkeit verwendet wurde. 

Vereins- und Clubmitgliedschaft hangen ebenfalls deutlich vom Ge-
schlecht ab. Sie ist bei Burschen starker als bei Madchen. Die Mitgliedschaft 
in politischen Jugendorganisationen hingegen steht in keinem statistisch 
gesicherten Zusammenhang mit dem Geschlecht. 

Die Attraktivitat politisch-weltanschaulicher Leitbilder hat aber wie-
derum teilweise signifikant unterschiedliche Auspragungen nach dem Ge-
schlecht. Dies trifft auf die Schaffung eines vereinten Europas zu — fur die 
sich besonders die Burschen begeistern — und auch far die Lebensweise und 
Weltanschauung der Hippies und Kommunen sowie fill.  die Lehre des 
Christentums. Die beiden letztgenannten Leitbilder linden unter den Mad-
chen die meisten Anhanger. 

2. Schultyp 

Die Art der Schule steht vielfach in einem ausgepragten Zusammen-
hang mit bestimmten Verhaltensweisen. Dabei spielen sowohl die Lehrin-
halte als auch das Ausbildungsniveau eine Rolle. So zeigt die Haufigkeit 
des Theaterbesuchs eine klare Abhangigkeit vom Ausbildungsniveau, da 
in Schulen ohne MaturaabschluB seltener Theatervorstellungen besucht wer-
den als an allgemein- und berufsbildenden hOheren Schulen. Diese strikte 
Trennung hingegen konnte beim Konzertbesuch nicht festgestellt werden. 
Hierbei ist em n starker EinfluI3 des Ausbildungsziels zu beobachten. 

Der EinfluB auf den Kinobesuch verlauft wie beim Geschlecht teil-
weise wieder indirekt Uber die Halle des Taschengeldes. Die ilbrigen Un-
terschiede sind nicht anhand des Ausbildungsniveaus oder -zieles inter-
pretierbar. Differenzen in der Haufigkeit des Fernsehens sind zwar nach 
der Art der Schule signifikant, hangen jedoch primar von der Wohnsituation 
ab. Bei der Bevorzugung von Kinofilmen ist in hoheren Schulen eine Ten-
denz zu anspruchsvolleren Filmen vorhanden. Die unterschiedliche Vor-
liebe fiir bestimmte Fernsehsendungen variiert in den einzelnen Schulen, 

ohne daf3 em n durchgangiger Trend ermittelt werden konnte. Ahnliches gilt 
fiir das Lesen von Zeitungen. Das Interesse fur bestimmte Zeitschriften ist 
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teilweise durch die Art der Schule (Modejournale bei Damenkleider-
machern) bedingt. 

Far den Besuch von Bildungsveranstaltungen erweist sich zum Teil das 
Ausbildungsziel der Schule als differenzierender Faktor, wie es am Beispiel 
des Englisch-Unterrichts und der Benutzung des English-American Reading 
Room der Fall ist. 

Im politischen Bereich ergibt sich eine iiberwiegend positive Einschat-
zung der Chancengleichheit von Jugendlichen bei Befragten, die keine 
hohere Schule besuchten. In den Schulen mit Maturaabschla wird die 
Chancengleichheit iibervviegend verneint. 

Die Begeisterung fiir politisch-weltanschauliche Leitbilder ist zum Teil 
schulspezifisch signifikant unterschiedlich, und zwar beziiglich der Lehre 
des Christentums und der Schaffung eines vereinigten Europas. 

Die Benutzung einer Leihbiicherei ist in Schulen mit MaturaabschluB 
insgesamt haufiger als in den Fach- und Berufsschulen. Die Auswahl der 
Lektiire ist wiederum nur teilweise durch das Ausbildungsniveau bedingt. 
Klassische und moderne Literatur wird zum Beispiel an hoheren Schulen 
haufiger gelesen. 

Die Mitgliedschaft in Vereinen und Clubs ist in den einzelnen Schulen 
anteilsmaig recht unterschiedlich. Der signifikante Zusammenhang ist aber 
teilweise durch das Geschlecht mitbedingt, da Sportvereine als hauptsach-
liche Kategorie weitgehend eine Domane der Burschen sind. Die Mitglied-
schaft in einzelnen Jugendorganisationen verteilt sich ungleich auf die ver- 
schiedenen Schulen, wenn auch der Prozentsatz organisierter Jugendlicher 
ziemlich konstant ist. 

3. Wohnsituation 

Ob Schiller in Internaten oder bei Eltern wohnen beziehungsweise in 
Privatquartieren bei Verwandten oder als Untermieter leben, ist hinsicht-
lich mehrerer kultureller Aktivitaten von Bedeutung. 

Theater- und Konzertbesuche zeigen eine bemerkenswert iiberdurch-
schnittliche Haufigkeit bei Internatsschiilern. Die Biichereibeniitzung ist 
ebenfalls bei Heimschiilern ilberdurchschnittlich, aber auch bei alien anderen 
mit Ausnahme der bei den Eltern wohnenden Befragten. 

Der Besuch von Bildungsveranstaltungen ist, abgesehen vom Angebot 
der Kammern und des OGB, bei Internatsschillern haufiger als bei anderen, 
wobei die Unterschiede grntenteils signifikant sind. 

4. Beruf des Vaters 

Unterschiede nach dem Beruf des Vaters sind im Hinblick auf kul- 
turelle Aktivitaten lediglich bei eher elitaren Kulturveranstaltungen vor-
handen. 

Kinder von Arbeitern sind im Vergleich zu Kindern der iibrigen Berufs- 
gruppen insgesamt seltenere Theaterbesucher. Noch starker ist diese Ten-
denz beim Konzertbesuch. 
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Das Geschlecht und die Art der besuchten Schule sind also die dominie-
renden EinfluBfaktoren. Die angefiihrten Zusammenhange sind mindestens 
auf dem 5 Prozent-Niveau von Chi-Quadrat signifikant. Fiir die Auswertung 
der Daten wurden auch die von Chi-Quadrat abhangigen AssoziationsmaBe 
C (Kontingenzkoeffizient) und T (Tschuprowscher Koeffizient) berechnet. 
Da diese Koeffizienten durch ihre Abhangigkeit von der Randsummen-
haufigkeit selbst bei identischem Tabellenformat und gleicher Befragten-
zahl nur bedingte Vergleiche erlauben, wurden sie als MagroBe fur Zusam-
menhange im Bericht nicht herangezogen. Die Verwendung anderer Koeffi-
zienten erschien bei gegebenem Megniveau nicht zweckmaSig. 

Anhang 1: 
Besuch von Bildungseinrichtungen nach Schulen in Prozent 

VHS 
Kath. 
BW 

	

Ital.- 	Ge- 
Engl.- 	 Son- 

Centre 	Osten% werk- 
Am. 	 stige 

Fran- 
Reading 

Kultur- schaft, 
Einrich- 

cais 	verein 	AK, 
Room 	 tungen 

	

D. A. 	WIFI 

Institut der haufig - 3,7 1,2 1,2 - - 2,4 Ailizit  
Englischen Fraulein selten 11,0 18,3 9,8 12,2 1,2 4,9 

Fachschule fiir haufig 9,1 22,7 - - 
Damenkleidermacher selten - 4,5 13,6 - 4,5 - 

Berufsschule haufig - ____ ..."... 

selten 2,2 - 2,2 4,4 31,1 

HAK, Handels- haufig 0,9 1,7 11,3 1,7 - - 0,9 
schule selten 6,1 2,6 12,2 13,9 - 5,2 1,7 

Bauerliche haufig 2,8 
Fachschule selten 8,3 5,6 - - 5,6 22,2 2,9 

Realgymnasium haufig - - 9,1 - 
Ringstrage selten 6,1 6,1 18,2 27,3 3,0 3,0 

Gymnasium haufig 12,8 - 2,6 - - - 
Piaristengasse selten 25,6 15,4 12,8 12,8 2,6 - 

HTL haufig 2,0 1,0 - 1,0 1,0 
selten 5,1 2,0 - 3,0 - 4,0 

Gymnasium Rechte haufig - - 1,4 1,4 1,4 4,3 

Kremszeile selten 2,9 4,3 1,4 10,1 1,4 1,4 1,4 

Musisch-Padagog. haufig 1,2 3,5 - 5,3 

Realgymnasium selten 6,0 4,4 5,3 14,9 2,6 4,4 5,3 

107 



o .7,,  a) 
..sti 

Lr).. '1' Lf) 

(I) 

0 
Cl) 

0 cu 

4.4 

0 

C 

00 
00 

'11 0 

'11 

0 C) 
4 	4 0.0 rviQ 	g 

4-4 

0 0. 0., 0. 	0 	00 
c50000 00 0.  c5 o o o o 0 o o 

v-4 e-1 	1-1 	1-4 v--4 	v--4 	14 

I 	I 	I 	I 

.0 00 
N \O 00 r- 	R\Li 	 \O N 00 \O 	 Lr) \O 	N 	\O 

1 	1 	1 	̀,;;. 	1 

cl 	'Pi, 0. 
Lfl N 	 N 

I 	I 	I 	I 	°°- 	CI 	I 	 I 	I C\1 

I 	°‘. 
et 	0 N 

1 	1 	1 

‘41 	 I 0- eel 	ON (NI N CO 	\O 

I 	I 	I 	 I 	I 

CO., 	in 	NN 	 eel 0.1 	0,  Lri cNi 	 LrC N N 

C) 

E 
.+4 	ob o a) 	o E 

to 0 	a) 	g 	et c.) 0 ;its' vzs 0 	 E u :,',3 cts 
o e4  o tO 	 04 0 2 .. 

(71 C14)  

	

0 a) 	
eti NI 't 
0 r-iv)  cn •,-. ,.... P.. 	1:1,0 Z . r4 .4 
	 CA ct 

eel 

00 

F
ac

hs
c h

u
le

  f
ii

r  
D

am
e n

kl
e i

de
rm

ac
h

er
  

B
er

u f
ss

c h
u

le
  

H
A

K
,  H

an
de

ls
sc

h
u

le
  

B
au

er
li

c h
e  

F
ac

hs
c h

u
le

  

108 



Anhang 3: 

Freizeitausmal3 an Werktagen nach Schulen in Prozent 

weniger 	 mehr 
1 bis 2 	2 bis 3 	 keine 

als 1 	 als 3 	Summe 
Stunden Stunden 	Angabe 

Stunde 	 Stunden 

Institut der 
Englischen Fraulein 6,1 56,1 29,3 8,5 - 100,0 

Fachschule fiir 
Damenkleidermacher 9,1 40,9 27,3 22,7 - 100,0 

Berufsschule 4,4 42,2 33,3 20,0 - 100,0 

HAK, Handelsschule 6,1 34,8 33,9 25,2 - 100,0 

Bauerliche Fachschule 2,8 52,8 33,3 8,3 2,8 100,0 

Realgymnasium 
Ringstralk 3,0 27,3 33,3 36,4 - 100,0 

Gymnasium 
Piaristengasse 10,3 28,2 25,6 35,9 - 100,0 

HTL 12,1 48,5 28,3 8,1 3,0 100,0 

Gymnasium Rechte 
Kremszeile 13,0 40,6 29,0 17,4 - 100,0 

Musisch-Padagog. 
Realgymnasium 7,0 56,1 20,2 14,9 1,8 100,0 

Insgesamt 7,8 44,8 28,7 17,7 0,9 100,0 
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Anhang 4: 
Hauptsachliche Freizeitbeschaftigung in der kalten Jahreszeit in Prozent 

Sport (insbesondere Schi- und Eislaufen) 31,3 
Basteln, Handarbeiten, Hobby 1,1 
Lesen 6,1 
Tanzen, Ausgehen 0,9 
Musik und Radiohoren, Fernsehen 0,6 
Musizieren 0,2 
Spazierengehen (Wandern) 0,5 
Sonstige Beschaftigungen 2,3 
Sport (Schilaufen, Eislaufen) und andere Arten der 
Freizeitgestaltung 37,8 

Andere Mehrfachnennungen 16,0 
Keine Angab en 3,2 

Summe 100,0 

Anhang 5: 
Hauptsachliche Freizeitbeschaftigung in der warmen Jahreszeit in Prozent 

Schwimmen, Baden 16,7 
Radfahren 0,8 
FuEball 0,8 
Sonstiger Sport 3,4 
Wandern, Spazierengehen, Bergsteigen 2,4 
Lesen 0,5 
Musik horen 0,2 
Sonstige Arten der Freizeitgestaltung 
(Sonnen, Erholen u. a.) 3,2 

Schwimmen + Sport oder Wandern 26,1 
Schwimmen + 1 sonstige Beschaftigung 10,6 
Schwimmen + 2 sonstige Beschaftigungen 20,8 
Sonstige Mehrfachnennungen 11,9 
Keine Angaben 2,8 

Summe 1) 
	 _ 	  100,0 

1) Rundungsdifferenzen. 
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Anhang 6: 
Biichereibenutzung nach Schulen in Prozent 

haufig selten nie 
keine 

Angabe 
Summe 

Institut der Englischen 
Fraulein 34,1 29,3 35,4 1,2 100,0 

Fachschule ftir Damen-
kleidermacher 13,o 31,8 54,5 100,0 

Berufsschule 8,9 51,1 40,0 100,0 

HAK, Handelsschule 9,6 33,9 56,5 100,0 

Bauerliche Fachschule 2,8 22,2 75,0 100,0 

Realgymnasium RingstraBe 39,4 24,2 36,4 100,0 

Gymnasium Piaristengasse 41,0 28,2 30,8 100,0 

HTL 24,2 56,6 19,2 100,0 

Gymnasium Rechte Kremszeile 23,2 37,7 39,1 100,0 

Musisch-Padagog. 
Realgymnasium 38,6 36,8 23,7 0,9 100,0 

Summe 24,5 37,3 37,9 0,3 100,0 

Anhang 7: 
Art der benutzten Bticherei in Prozent 

Schulbilcherei 9,0 

Stadtbiicherei 45,0 

Konvikts- oder Heimbiicherei 3,7 

Mehrfachnennungen 4,0 

Nicht zutreffend, keine Antwort 38,4 

Summe 100,0 
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Anhang 9: 
Beurteilung der Moglichkeit einer politischen EinfluEnahme durch Jugend- 

liche in Prozent 

ja nein 
weiA 
nicht 

keine 
Ant- 
wort 

Summe 

Institut der Englischen Frau] ein 46,3 23,2 29,3 1,2 100,0 

Fachschule I Lir Damen-
kleidermacher 45,5 13,6 40,9 100,0 

Berufsschule 28,9 11,1 60,0 100,0 

HAK, Handelsschule 38,3 32,2 28,7 0,9 100,0 

Realgymnasium Ringstrage 48,5 30,3 21,2 2,8 100,0 

Gymnasium Piaristengasse 46,2 46,2 7,7 100,0 

HTL 39,4 32,3 26,3 2,0 100,0 

Gymnasium Rechte Kremszeile 34,8 33,3 29,0 2,9 100,0 

Musisch-Padagogisches 
Realgymnasium 36,0 36,0 27,2 0,9 100,0 

Insgesamt 38,7 30,1 30,0 1,2 100,0 

Anhang 10: 
Die groBten Probleme der Jugendlichen heutzutage in Prozent 

Generationskonflikt, Beziehungen zu Eltern, 
mangelndes Verstandnis fur Jugendliche etc. 

32,1 

Beziehungen zur Schule, Probleme am Arbeitsplatz, 11,3 
Kontakt zu Kollegen 
Personliche Schwierigkeiten, Sex, Liebe 5,4 

zuviel Freiheit 0,5 

zuwenig Freiheit 1,5 

Drogen, GenuBmittel 2,9 

Freizeitgestaltung 4,1 

Sonstiges 4,3 

Mehrfachnennungen 27,71) 

Keine Angaben 10,2 

Summe 100,0 

1) davon 21,1 Prozent Mehrfachnennungen im Zusammenhang mit dem Generations-

konflikt. 
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Anhang 11: 
Erziehungsfehler der Eltern nach Angaben der Befragten in Prozent 

Zu wenig streng 	 3,7 
Zu streng bzw. autoritar 	 10,1 
Zu wenig Freiheit 	 15,4 
Mangelndes Verstandnis bzw. Vertrauen 	 16,5 
Sonstige Fehler (z. B. rechthaberisch, keine Aufklarung u. a.) 	7,2 
Mehrfachnennungen 	 0,8 
Keine Fehler gemacht 	 28,7 
Keine Angaben 	 17,6 

Summe 	 100,0 

Anhang 12: 
Nachteile von Krems mit anderen Stadten in Prozent 

Keine Tanzlokale, keine Jugendveranstaltungen, 
altmodisch, fad 	 19,0 
Schlechte Bahnverbindungen 	 4,0 
Zu wenig kulturelle Veranstaltungen 	 2,1 
Zunehmende Industrie, Schmutz, Larm 	 5,7 
Zu wenig Sportmoglichkeiten 	 2,0 
Zu hohe Preise 	 4,7 
Ungesundes Klima 	 2,8 
Sonstige Nachteile (zu wenig Parks, zu enge StraBen, 
Gleichgiiltigkeit der Menschen u. a.) 	 14,4 
Mehrfachnennungen 	 4,3 
Keine Angaben 	 41,1 
Summe 	 100,0 

Anhang 13: 
Vorteile von Krems im Vergleich mit anderen Stadten in Prozent 

Ruhig, wenig Verkehr 	 8,7 
Sauber und gepflegt 
	

6,1 
Schones Stadibild, schone Umgebung 	 19,7 
Giinstige Lage 	 4,1 
Viele Sportmoglichkeiten 	 2,8 
Gute Unterhaltungsmoglichkeiten 	 2,6 
Viele Schulen 	 6,3 
Sonstige Vorteile (gute Luft, Parks etc.) 	 12,4 
Mehrfachnennungen 	 14,2 
Keine Angaben 	 23,1 
Surnme 	 100,0 
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